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VORWORT. 



Dem Fürsten Barberini sage ich beim Erscheinen meiner Arbeit ehrerbietigen 
Dank dafür, dafs die Benutzung der Originale und ihre photographische Wiedergabe 
bereitwillig gestattet wurde; nicht minder bin ich Herrn Hofrath Kitter von Birk 
dankbar für die Erlaubnifs zur Abbildung einiger Wiener Blatter, so wie den Herren 
I'roff. Robert und Voligraff für die gütige Vermittelung beim Beschaffen einer Probe 
aus der Brüsseler Handschrift. 

Der Name desjenigen, der mein Unternehmen schon in Rom besonders 
förderte, wird im Verlauf der Arbeit gebührend hervorgehoben werden. Seit dem 
Abschlüsse meines Manuskriptes in Rom bis zur Umgestaltung desselben in die 
jetzige Fassung sind nahezu zwei Jahre vergangen; wenn diese Verzögerung der 
Herausgabe mannigfaltigen Anlafs zu Verbesserungen gegeben hat, so danke ich das 
aufser den Herren, welche ich weiterhin an verschiedenen Stellen genannt habe, 
nicht zum Geringsten auch der vermittelnden Mitwirkung der Redaktion, wovon hier 
Zcugnifs abzulegen mir Ucdürfnifs ist. 

Wien im August 1888. J. Strzygowski. 
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EINLEITUNG. 

Der Chronograph v. J. 35411. Chr. ist für die Geschichte des antiken sowol 
wie für die des christlichen Rom öfters behandelt und äufserst fruchtbringend 
benutzt worden. Kinmal waren seine Consularfasten, das Verzeichnis der Stadt- 
präfecten und die notitin regtonum , das andere Mal die Ostertafel, das Martyrologium 
und das Verzeichnis der römischen Bischöfe unschätzbare Quellen der Chronologie. 
Dafs auch die Kunstgeschichte in seinem Calender ein Denkmal, und eines der be- 
deutendsten der Kunst des vierten Jahrhunderts besitze, ist nicht genügend bekannt. 
Die Illustrationen desselben werden zwar hie und da im Zusammenhänge historischer 
Betrachtungen über die Sammlung oder gelegentlich einmal, da ein Teil bereits seit 
dem 17. Jahrhundert publiciit ist, auch in der kunstgeschichtlichen Litteratur gestreift, 
nirgends aber mit näherem Interesse besprochen. N. Kondakoff’s Verdienst ist es 
sie zuerst in die Kette monumentaler Überlieferung als ein wichtiges Glied ein 
gereiht zu haben, indem er seine 1K76 russisch erschienene Geschichte der 
byzantinischen Kunst und Ikonographie nach den Miniaturen der 1 fandschriften 
mit unserem Calender beginnt. Mehrere Irrtümer, welche dieses Verdienst nicht 
beeinträchtigen, sind in der neuerdings erschienenen französischen Übersetzung 
teilweise verbessert '. Durch dieses Buch, dessen Verdeutschung aus dem Russischen 
ich der mehr als liebenswürdigen Bemühung N. Melbig s verdanke, wurde meine 
Aufmerksamkeit auf den Calender gelenkt. 

Was mich bestimmte ihn auf photographischem Wege zu reproducircn 
und zum Gegenstände einer Monographie zu machen, das ist vor allem seine 
Bedeutung für die Frage, in welcher Weise sich der Übergang der antiken 
Kunst in die christliche vollzogen habe. In den Malereien der Katakomben, den 
Skulpturen der Sarkophage tritt uns stets nur die sepulcralc Kunst der ersten 
christlichen Jahrhunderte entgegen, die, vorzüglich beeinflufst durch die Idee einer 
Auferstehung zum ewigen Leben, sich stets in einem eng begrenzten Kreise bewegt. 
Es mufs daher jedes Denkmal, welches, anderen Impulsen folgend, einen Kreis 
von Darstellungen bietet, die unabhängig von jenem Ideenkreise entstanden sind, 
das Kriterium für die Beurteilung der Genesis der christlichen Kunst in hohem 
Grade erweitern. Der Calender v. J. 354 aber ist ein Werk christlicher Profan- 
kunst, seine Bilderreihe verkörpert einen guten Teil tler Vorstellungen der Christen 
des 4. Jahrhunderts dem öffentlichen und täglichen Leben gegenüber. 

') Hhtoirf de f art (yumtin idtr e f>ri mifsilement t Jans ks miniature?, lieft I. Paris 18S6 in der 

Bibi. inltrnat. de l'art. 

Jabrli. d. |ii«t. I. S.ippl. ] 
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Straygowski , Galcndcroildcr. 



Ich bin nicht der erste, welcher, durch die Bedeutung der Zeichnungen 
angeregt, den Gedanken ihrer Veröffentlichung fafstc. Zuerst war cs Hieronymus 
Aleander, nicht der bekannte Cardinal, sondern sein 1574 geborener Knkcl gleichen 
Namens, der sich an Pcircsc wandte mit dem Krsucheti, ihm eine möglichst 
getreue Copic des constantinianischcn Calenders, wie er damals stets genannt wurde, 
zu verschaffen. Und Pcircsc hatte das Glück eine über alle Erwartung reiche 
Handschrift aufzutreiben, von der er genaue Copicn an Aleander schickte: eben 
die, welche ich publicire. Aleander selbst war nicht dazu gekommen, der Tod 
hatte seinen Arbeiten im Jahre 1629 ein Ziel gesetzt. 

Die Originalhandschrift des Peiresc ging verloren, auf die in die Harberina 
gekommene Copie derselben häufte sich der Staub von mehr als zwei Jahrhunderten. 
Da war es auch diesem Monumente gegenüber Gio. Batt. de Kossi, der es neuer- 
dings hervorzog und die Publication plante. Wir erfahren darüber durch Mommsen’: 
Die von Herrn De Kossi beabsichtigte Veröffentlichung dieser Zeichnungen, so wie 
des Pcirescischcn Hricfes ist sehr zu wünschen. Ich benutze diese Gelegenheit um das 
deutsche Publicum auf einen Gelehrten aufmerksam zu machen, von dem sehr tüch- 
tige Leistungen zu erwarten sind.* Diese Notiz stammt aus dem Jahre 1850: heute 
wissen wir wer de Rossi ist, und vielleicht ist es gerade die unglaublich reiche 
und vielseitige Tätigkeit dieses Gelehrten, welche ihn nicht zu der angekündigten 
Hcarbeitung des Calenders kommen lief*. Nur auf die Versicherung seines nunmehr 
verewigten Freundes Prof. Uenzen hin, Herr de Rossi sei viel zu sehr von seinen 
umfassenden Arbeiten in Anspruch genommen, um an eine Durchführung des alten 
Planes noch denken zu können, wagte ich mich seinerzeit an die Arbeit. Und als 
ich damit hervortrat, war I lerr de Kossi der erste, welcher mir fördernd entgegenkam. 
Ihm danke ich unter anderm die Abschriften der Pcirescischcn Briefe, mit Ausnahme 
des die Zeichnungen begleitenden. 

Blieben die Illustrationen auf diese Weise der Kunstgeschichte fremd, so 
doch nicht der Text des Calenders dem Historiker. Seit dem 16. Jrh. ist derselbe 
häufig publicirt und commentirt worden’; er erschien erst neuerdings wieder in der 
Sammlung lateinischer Calcndcr im Corpus iuscriptiouum fotinarum Hd. I p. 332 ff. 
Aber im Zusammenhänge mit allen übrigen Stücken der Sammlung, w elcher er an- 
gehört, wurde der Calcndcr erst für den diesen Dingen ferner Stehenden im richtigen 
Lichte herausgearbeitet durch Th. Mommsen’s umfassende Untersuchung über den 
Chronographen vom Jahre 354*. Auf solchem Hoden fufsend, will ich nun ver- 
suchen den Leser mit der Sachlage bekannt zu machen. 

Mommsen (S. 560) scheidet unter den Handschriften, welche uns den Ca- 
lcndcr überliefern, zwei Familien. 

I. Das Archctypon der einen ist wahrscheinlich eine Handschrift, von der 
uns leider nur ein Fragment in Bern (No. 108) aus dem 9. Jahrhundert erhalten ist. 

7 ) In seiner gleich zu nennenden Abhandlung S. 551 ;1 ) Motimwn ebendn S. 561 ft'. 

Anm. 2 . *) In den Abh, d. Kgl. « 3 ch«. des. »I. WU-*. |»liil. 

hi«t. t*l. 1850 S. 547 IV. 
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Dieses hat von dem Calendcr einzig »las Textblatt zum Monate Dcccmbcr übrig, 
an dessen unterem Rande man in Majuskelschrift liest: quae sis quam vis anuimt 
elaudere / >ossis . Von einer Abbildung findet sich keine Spur. 

Aus dieser Handschrift nun, oder einer ihr ganz ähnlichen, stammt eine um- 
fangreiche, zur Zeit, als das Archetypen noch vollständig war, angefertigte Copie 
der kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien (No. 3416). Dieselbe befand sich nach 
einer Kinzeichnung auf Fol. 3a Müs lüesmag. dost, ursprünglich im Hcsitze des 
kaiserlichen Rates Doctor Johannes Fuxmagen (+ 1499) und dürfte zu seinen Leb- 
zeiten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geschrieben sein. Nach einer 
Notiz am Vorsatzblatte schenkte sie der Bischof Dr. Johann Fabcr von Wien am 
1 . September 1 540 dem Collegium S. Xicolai. Diese I landschrift enthält zwar den 
Calendcr nicht vollständig, aber sie gibt uns wenigstens die zwölf Monatsbilder in 
ununterbrochener Folge und ergänzt so eine empfindliche I.ilcke der zweiten Hand- 
schriftcn-l'amilie. Das Titelblatt ist nach »lern sogleich zu erwähnenden Stiche des 
Ruchcrius ergänzt. Die Zeichnungen, zwölf im Ganzen, sind mehrfach publicirt, 
zuerst 1Ö65— 79 von Lambccius 1 in Stichen von Sadler. 

An dieser Stelle möchte ich noch einer dritten Handschrift Krwähnung tun, 
ilie uns einige wichtige Stücke des Calcnders, welche in allen andern Copien des- 
selben unvollständig erhalten sind, aufbewahrt hat. Das ist der Codex der Biblio- 
thek von S. Gallen No. 878, sacc. IX — XI, also entstanden in einer Zeit, in der 
die Berner Handschrift noch vollständig gewesen sein dürfte. Auf eine nähere Be- 
ziehung beider deutet der Umstand, dafs der Monatsvcrs zu dem Textblattc des 
Dcccmbcr hier wie in Bern mit demselben Fehler lautet: quae sis quam vis auuum 
elaudere possis. Die zweite Handschriften-l'amilie hat statt quae am Beginne quäle. 
Der Codex von S. Gallen weist keinerlei Zeichnungen auf, scheint vielmehr nur 
Auszüge der neben den verschiedenen Illustrationen angebrachten Beischriften zu 
enthalten, Herrn De Rossi verdanke ich eine Copie der astrologischen Tagcsregeln 
auf fol. 240, C. Schenkl hat zuerst die fol. 302 befindlichen Monatsdistichen, welche 
der oben citirte Vers schliefst, publicirt". 

II. Die andere Handschriften-Familie geht ebenfalls zurück auf ein Original 
des 9. Jahrhunderts. Doch ist dieses heute verschollen. leine eingehende Beschrei- 
bung davon verdanken wir dem genannten Peiresc. An sie anknüpfend werden 
wir finden, dafs diese Handschrift des Peiresc eine weit ausgedehntere bildnerische 
Ausstattung hatte, als die erste Handschriften-Familie erwarten läfst. Auch von 
diesem Archetypon sind uns Copien erhalten. 

Die eine befindet sich in der kgl. Bibliothek zu Brüssel, indem Sammelbande 
7524 — 55, von einer Hand des 16. oder 17. Jahrhunderts, und zwar, wie wir von 
Bücher in Cie/. Aquit. p. 243 erfahren, von der des Paters Herbert Rosswcydc. Zu 

Bibi. Cars. aff. ifltu. lil». IV acldlt. I. l>ann von Berichte der Kal*. Ak. «1. Whm. Wien phiL- 

Kollnr Amtltfta J/W. 1761 t. I |». 946fr. Cirac- hist. C’I. XL1I S. 70 und B.iclircn* 1M.M 1 

vius Thrs. vol. VIII. Mimtfaucoii Aut. rx/>t. I». 210. 

/«///. t. I ]>l. VI IV. 

I* 
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Slr*ygow*ki, < ‘alemlcrUiMcr. 

Anfang ist bemerkt: Fragmentum istud sic dcscriptum vetnstissimis c/taractcribus 

extat apud fo. Urcnrtcrnm scu/tctnm sc na Ins Luc cm bürg, über das dieser Copic zu 
Grunde liegende Original erhalten wir Auskunft durch ein Document, das am Schlüsse 
der Handschrift eingcheftct ist und nach einer von Herrn Mommscn dem Heraus- 
geber dieses Jahrbuchs zur Verftij'unj' gestellten Abschrift lautet: 

Attestatio de codice vel potius membrana ex qua haec dcscripta. 

Kj*o subscriptus habita inspectione mcnioriaiis cedulae, per Kcverendum 
patrem D: Zachaeum cet. affin: (sic) Wiltheim, provincialis hujus consilii ^raphaeo 
traditae, ubi calendarii cuiusdam antiqui Romani, ac de me etiam fit mentio, declaro 
pro satisfactione suae Reverentiae, me ante annos plus minus 50 tenuissc, vidisse, 
legisse inter alia sin^ularia multa quondam domini Joannis Brenner: dum in 
vivis esset, Re^ii Secretarii simulque praedicti consilii provincialis actuarii, soceri 
postea mei observandissimi, fastos quosdam, seu Calendarium Ronianum antiquis 
plane characteribus, in membrana, sex (si bene memini) foliorum, descriptum, sex 
etiam duntäxat menses complectens, prioresne an posteriores, ob temporis intervallum 
vix rccordor. Memini tarnen non obscure, et adhuc in adversariis meis invenio, quod 
cum anno 1560 mense Augusto ex aula Bruxellensi per amplissimum quondam 
Privati consilii praesidem di^nissimum D. Vi^lium Zuychemum Re^iae suae Ma- 
jestatis nomine mihi una cum litteris datum esset negotium cum Reverend issimo 
atque lllustrissimo principe Cardinali a Grocsbcck, tune cpiscopo I.eodicensi, cum 
domino etiam a Villemont et Montjardin moderni domini avo patemo, ratione 
Porallea Aqualiens (sic) jam tum atque etiam num controversae, ac forte inter 
prandendum, praesente etiam quondam Domino Carolo Lan^io, cathedralis ecclesiae 
canonico, viro sane consummatissimo et antiquitatum apprime studioso, incidisset 
mentio fastorum Romanonim, me tune in medium attulissc ac declarasse, vidisse 
me apud praedictum Joannem Brennerum fra^mentum quoddam veteris Calendarii 
sive fastorum Romanorum, qua de re propterea fui ro^atus a praedicto Domino 
l.an^io ( qui me honoris ergo ad aedes suas deduxit, mihique multa non dissimilia 
et rara, praesertim vero omnium ab Urbe condita Return, consulum et Imperatorum 
numismata maiori ex parte aurea et ar^entea spectanda ostendit) ut ipsi cxcmplar 
sive copiam ejusmodi Calendarii procurare ac transmittere veilem, quod et ego me 
facturum recepi, et ex ipso auto^rapho copiam ipsi transmisi, remanente postea ac 
conservato penes D. Joannem Brennerum, adhuc per niultos annos ori^inali, ubi 
deinceps persaepc mihi postea visum ac lectum fuit, donec de cius consensu atque 
ante annos trij'inta Anthonius Blanchart questor Bastoniensis, gener ipsius, qui tum 
Bruxellas negotiorum suorum in aula curandorum causa proficiscebatur, auto^rapluim 
ipsum secum asportaret, atque Domino ab Hassonvilla constliario piae memoriae 
pro munere ac favore donaret, ubi iliud ipsum adhuc conscrvari, extare et reperiri 
posse existimo. Ita se res h.ibet. 

Remaclus Huart, u(triusque) i(uris) licent(iatus) Screniss(imi) Archiducis a 
Consiliis et Archivis I.uxembur^en(sibus). 
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In diesem Zeugnisse gibt demnach Remaclus Unart, Archivar in Luxemburg, 
an, dafs er vor ca. 50 Jahren im Besitze seines Schwiegervaters Johannes Brcnncms 
gewisse Kasten resj». ein römisches Calendarium in sehr alter Schrift auf Pergament 
gesehen habe, auf sechs Blätter geschrieben und wenigstens sechs Monate enthaltend . 
Unart trifft ungefähr das Richtige: unsere, wie die Notiz am Anfänge beweist, nach 
dem Originale seines Schwiegervater« genommene Copie weist sieben Monate im 
Bilde und acht Monate dem Texte nach auf, dazu das Titelblatt, also im Ganzen 
acht Abbildungen, die alle Bilcherius im Jahre 1633 publicirt hat 1 . Unart erwähnt 
ferner eine von ihm selbst i. J. 1560 für den Canonicus Karl Lange angefertigte 
Copie. Mommsen (S. 556 Anm. 1) bezweifelt, dafs der Bruxellensis diese Lange- 
sche Abschrift sei. 

Von grofsem Werte ist für uns die letzte Nachricht des Unart, dafs nämlich 
Johanne« Brenner das Original vor 30 Jahren durch seinen Schwiegersohn Anton 
Blanchart nach Brüssel geschickt und dem 1 lerrn consiliarius ab Hassonvilla zum 
Geschenke gemacht habe. Wir werden im nächsten Abschnitte (S. 16) sehen was 
weiter mit diesem Originale geschah und dafs die sofort zu erwähnende Handschrift 
wahrscheinlich eine weitere mul genauere Copie desselben ist. Die Brüsseler Copie 
tritt nämlich fast vollständig zurück hinter einer zweiten, eben derjenigen, welche 
seinerzeit Peiresc für Girolamo Alcandro hatte anfertigen lassen. Alis dem Besitze 
dieses Gelehrten kam sie in die barbcrinischc Bibliothek in Rom, wo sie 
unter der Signatur XXXI, 39 auf bewahrt wird". Sic enthält ein Titelblatt, vier 
Städtefiguren, eine Victoria, die Tafel mit den Natalcs Caesarnm , fünf Planeten 
und sieben Monatsbildcr. zwei Fürsten -Bildnisse, endlich eine Tafel mit sechs 
Zeichen des Zodiacus. Diese ganze stattliche Reihe von zweiundzwanzig Blättern 
ist wie die in die Vaticana gekommenen Textseiten bis heute unpublicirt. 

Indem ich den Plan ihrer Veröffentlichung fafstc, machte sich natürlich der 
Wunsch geltend damit zugleich alles das zusammenzustellen, was uns überhaupt 
von den Illustrationen des Calcndcrs v. J. 354 übrig geblieben ist. Die Brüsseler, 
auf das gleiche Original zurückgehende Handschrift bietet uns nichts, was den Inhalt 
der Peirescischen Copie bereichern könnte. Ich rcproducire daher nur ein Blatt 
derselben in der Absicht, an diesem einen Beispiele den stilistischen Vergleich 
beider Copicn durchführen und auf diese Weise zu einem Urteile über ihren 
qualitativen Wert gelangen zu können. Dagegen bietet uns die erste Hand- 
schriftenfamilie eine reichere Ausbeute. Die Wiener Handschrift nämlich hat den 
sieben Monatsbildern des Peirescischen Originals gegenüber die vollständige Reihe 
derselben. Ich entnehme daher die fehlenden fünf Monate der Wiener Copie. Da 
in dieser letzteren alle Monats Verse, die nachweisbar im Originale vorhanden waren, 

’) ZV dottrimt fcHtfwrmu |i. 275 11. 279 So. \vei»e im ('ml. l'i|’)iiami* (O. Jahn in «len Her. 

*) Co|»ien «Icr-vtllicn kenne ich in «len Tarieren « 1 . Kgl. »Lieh«. Ce», d. \Vi»s. 1S0X hist.-|>hil. CI. 

de* Marini Val. lat. 9135 f«»l. 2 1 7 -231, in der S. 22S;. 

l.aurentiana Cnd. A*hliurnh;«ni. 10dl mul teil- 
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fehlen, so würde eine Lücke bleiben, wenn in diesem l'unkte niclit die 1 landschrift 
von S. Gallen ergänzend einträte. Und diese liefert noch einen letzten Beitrag, 
indem sie uns von den fehlenden Tafeln tler Planeten Jupiter und Venus wenigstens 
die darauf angebrachten astrologischen Regeln aufbewahrt hat. 

Demnach verbinde ich in dieser l'ublication den doppelten Zweck: die 
l’eirescische Copic des Calenders v. J. 354 bekannt zu machen, dann aber diesen 
letzteren in seinen Illustrationen so weit wiederherzustellen, als es nach den auf uns 
gekommenen Überresten möglich ist. Der Weg zu diesem Ziele aber ist unzweifelhaft 
angezeigt: wir haben auszugehen von dem Originale des l’eircsc. Dieses ist zwar 
verloren, doch hat uns l’eiresc selbst in seinen Briefen und in der an Aleamler 
geschickten Copie die Mittel in die Hand gegeben uns von demselben eine klare 
Vorstellung zu machen. Daher werde ich mit der Zusammenstellung der brieflichen 
Nachrichten beginnen und die bildliche Überlieferung folgen lassen, gleichzeitig aber 
stets am passenden Orte die Krgänzung des l’eiresc ischen Originals nach den 
andern Handschriften des Calenders vornehmen. 
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DIE NACHRICHTEN DES PEIRESC. 

Peiresc hat über das ihm vorliegende Original in mehreren Briefen sowol 
an Ateander nach Rum, wie an andere Personen ausführlich berichtet. Herr 
Tamizev de Larroque, der eben im Begriffe ist die Corrcspondcnz des grofsen 
Archäologen zu ediren, teilt mir freundlichst mit, dafs Peiresc auch in anderen 
Briefen sehr häufig von Calcndem und besonders oft von dem aus der Zeit Con- 
stantin’s spricht. Doch, meint er, finde sich in der Corrcspondcnz schwerlich etwas, 
das nicht in den von mir zu publicircnden Briefen bereits vorgebracht wäre, was 
sich daraus erkläre, dafs Peiresc, wenn er an seine verschiedenen Freunde über 
wissenschaftliche Dinge schrieb, die Gewohnheit gehabt habe, das zu wiederholen, 
was bereits öfter gesagt worden war. 

Girolamo Aleandro war mit der Sammlung antiker Calcnder beschäftigt 
und hatte es sich speziell zur Aufgabe gemacht den unsrigen neu herauszugeben. Kr 
wandte sich deshalb, wie bereits gesagt, an Peiresc mit der Bitte um eine Handschrift 
desselben und Peiresc fand eine solche. Kine anscheinend erste Äußerung desselben 
über diesen Fund findet sich in einem angeblich von Peiresc «aus Aix am 16. Dcc. 
1620 an P. P. Rubens gerichteten, von Millin AnnaUs eneydop. 1817 Tome III 
p. 221 IT. publicirten Briefe. Aber «auf das brieflich mitge teilte Urteil des Heraus- 
gebers der Rubensbriefe, Herrn Ruelens, hin sehe ich von diesem Schriftstücke 
als anscheinend einem von anderer Hand herrührenden Resiimc des gleich 
folgenden Briefes an Aleander hier ab. Wenn aber darin der Calcnder der des 
M. Hervartius genannt wird, so möchte ich dazu beiläufig folgendes bemerken. 
Der kurfürstlich bairische Kanzler Herwart von Hohenburg hatte den Text des Monats- 
calenders publicirt. Man hat diese 1 (erwart sc he Ausgabe bisher vergebens gesucht. 
Mommsen (S. 562) vermutete, sie sei auf einem einzelnen fliegenden Blatte gedruckt 
gewesen. Und so ist es. Derselbe Codex der Barberina XXXI, 39 enthält auch 
dieses Docunicnt. Das Blatt ist 22 38 */ # cm. grofs und trägt die Überschrift: 

Calendarium Rom an um Constantini Magni temporibus, ipso anno 
Christi CCCXXV quo Svnodus prima Nicacna celebrata, confcctum. K musen loani 
Georgii Herwart de Hohenburg 1 . 

Herwart bcsafs demnach ebenfalls eine Abschrift unseres Calenders. Sein 
Blatt ist in zwölf Fehler (der Breite nach drei, der Höhe nach vier) geteilt. Die 
Zahlbezeichnungen der Caleuden und Iden sind tatsächlich, worüber Peiresc sich in 
«lern Briefe an Aleander aufhält, in «arabischen Zahlen gegeben, und die Zeichen des 



*) Vgl. auch Pvlaviui» im Vrannlogium uml Schur/flvi>ch .Inuits Uv nt. Jul. [>. 266. 
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Zodiacus durch die damals gebräuchlichen ersetzt. Vun den Illustrationen des Ca* 
lenders ist nichts copirt. 

Unsere Hauptquclle für die Kenntnis der von Peiresc »ufgcfundencn Hand- 
schrift ist sein darauf bezüglicher, ausführlicher Brief an Aleander. Derselbe begleitete 
die nach dem Originale angefertigten und auf uns gekommenen Copicn, beschreibt 
diese und gibt Vorschriften über ihre Anordnung. Kr ist unpublicirt geblieben, wie 
die Zeichnungen. Wir finden ihn mit diesen zusammengebunden neben Uriefen 
anderer gleichzeitiger Archäologen, wie Pignoria, Sirmond, Seiden und Herwart von 
Hohenburg, an Aleander. 

Rom Jiihl. Harb. XXXI, 39. 

Paris, 18. December Ifrjo. 

Peiresc an Aleander. 

Kol. 104«. Molt Ill rv sigre rnio 

Par che non soglia comniunemente venir sola una buona Ventura, l.a sco- 
perta de’ camei di Augusto et di Tiberio 5 , era gründe veramente fra curiosi di 
cose antique. ma credo che V. S. troverä molto maggiore quella d un manoscritto 
5 havuto ultimamente scritto gia piu di 7. ö 800. anni al meno. et coppiato verisimil- 
niente sopra I’autografo del secolo Constantiniano di ottima nota. 

Nel quäle in manco di 25. fogli si trova il Calendario Constantiniano lanlo 
desiderato, et molt' altre cosette curiosissime distinte in due parti. I.' una perti- 
nente prcncipalmente al Christianesimo. I' altra quasi solamente al paganesimo, tutte 
10 due mutile, ma delle quali sonno ben preciosi gli fragmenti. 

Nella prima parte dunque del manoscritto si trovano diversi I’asti Consulari 

accommodati ä diversi soggietti Darauf folgt eine eingehende Besprechung der 

historischen Teile der Sammlung des Chronographen v. J. 354. Da diese nichts 
enthalten, was für unseren Zweck irgend von Bedeutung ist und Herr Tamizey de 
I.arroque den Brief doch vollständig bringen wird, so übergehe ich diesen Teil 
und scldicfse hier sofort den speziell auf die Zeichnungen bezüglichen Abschnitt an. 
Bemerken will ich nur, dafs Kondakoff wahrscheinlich durch diese Einleitung ver- 
leitet wurde, zwei Calendcr, einen des August und einen des Cunstantin oder wie 
Peiresc und Bücher wollen (?) - einen heidnischen und einen christlichen, anzunehmen \ 
Den nachfolgenden Text publicire ich genau in der Schreibweise des Peiresc. 

Keil. 106A. 

Nella seconda parte del manoscritto c'e un titolo, fatto all’ untica giusto 
come que' tiloli, ehe si veggono ne’ niarmi et inscrittioni antique cio e une tavoletta 
15 longuettc con due recchioni. portata da due genij alati, con ! inscrittione dentro 
majusculo negro VALENTINE LEGE FELICTTER et in rubrica VALENTINE 
VIVAS FLOREAS, VALENTINE VIVAS GAVDEAS, et di sopra un Mono* 
gramma nel quäle si trovano le lettere de’ l inscrittion d’Appresso VALENTINE 

a ) Worüber in den vorhergehenden Biicfen berichtet wird. Kus-. Au»gal»c p. 29. 



Digitized by Google 



Sirzygnwüki , (.'alcndcrliiMir. 



9 



FLORE AS IN DEO 1 . Nclli recchioni si legge in niajusculo piu minulo FVRIVS 
DIONYSIVS KILO CA LUS TITVLAV 1 T, il che mostra l'antiquitä dell’ opera. 

Doppö il titolo si veggono le imagini* di quattru cittä dellc preticipali dell’ Im* 
periu. La prima c ROMA galcata sedente co'l mondo in niano et una victoriola 
sopra che l’incorona et V hasta lunga accompagnata da un puttinu, che porta un 5 
sacco su le spalle, et va spandendo dannari, con un altro sacco a terra. 

La seconda e ALEXANDRIA in piedc vestita giusto comc la Cartagine ehe 
si veile in medaglic di Maxcntio, accompagnata da due Genij che portano candalabri 
et cerei accesi. Con due navi Annonarie, nella dritta par che tenga Dactili, et 
nella sinistra un rarno di pomo granato, et un di neranza. 10 

La terza e di CONSTANTINOPOLIS in piedi vestita alla Rotnana con una 
corona alla destra et Fhasta alla sinistra, ma Turrita comc 1 Antiochia, il che mi 
par straordinario, comc se havesse voluto occupare il luoco di Antiochia. del resto 
laccompagnano altri genii con face accese, et sopra la testa due Genij che volano 
gli sostengono un altra corona su le torri. alli piedi c'e un altro sacco pieno di 15 
dannari ö altra robba. 

La quarta e TREBERIS Galeata, succinta, armata di hasta et Clypeo che 
trahe un Barbaro Captivo, appresso ! quäle si veggono targue, Arche, fresse, corni, 
canthari, et altri vasi preziosi. 

Seggue Vna Vittoria con FAquila legionaria et un Clypeo nel quäle ella va 20 
scrivendo SALVIS AVGVSTIS FELIX VALENTIN VS. Kormula appunto di quel 
secolo, et conforme alli marnii et medaglic antique. Onde si puö conietturar che 
lal VALENTINO fosse qualche persona eminente in que tempi, et constituita in 
dignita, et officio di soprastante all’ opere publiche, 6 alli giuocchi circensi, ö altra. 

V. S. havera da cercare chi cgli possa essere, non havendo io trovato cosa che 25 
vaglia in quel proposito. solaniente Tavisero che ne' fasti pontificij quando si vanno 
ennumerando le fabriche fatte da Julio papn ce n e una descritta cosi |Basilica in 
via Flaminia mil. III. qui appcllatur Valentini] che poteva esser il medesimo. 

I'rl. 107 a. 

Dirimpetto della Victoria si veggono due Tavole ornate di pillastri con due 
frontoni particolari et un commune dove si vede una i mag ine dal petto in sii di un 30 
Imperator paludato che non ha corona ma ha il gran cerchio attorno ’1 capu et 
tiene un Globo sul quäle sta la Phoenice comc si vede in medaglic di Constantio 
figlio di Constantino. Et e accompagnata da due Vittoriolc et d’all' inscrittione in 
majusculo NATALES CAESARVM. ln quelle secondo Fordine dell’ Calendario 
sonno disposti i Natali degli Imperatori Celebrati a qui tempi, et ne' medesimi 35 
giorni che si trovano inscriti nel Calendario Constantiniano. Ma non ci sonno i 
natali dell" Imperio, anzi solamente i veri natali, dove V. S. notarä che il natalc di 
Costantino III. Kal. Martij devc essere il vero Natale di quel prencipc poi che 

i ) Am Ramie: <*W<* si /uo ar^suttntare tkf io urii * ) Nachträglich dar U targv «ch ric I um : J'utte a ia f*nntt 

fort tra tkriitiono et forii atttoro t/uei Voimtino soktmtnft. 
u mi i’itptra ent >/e>/i.,tt<t. 
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doppo la sua morte non si continuö la Cclcbratione <Ii altro ehe di quello. Kt che 
simi Imente quello di Constantio VII. 1 < 1 . Augusti , devc essere il suo vero natale 
poi che non ce ne d'altro, et dicendo dn. constanti, et nun I)IYI, come negli 
altri si ha da conchiudere che siano falte quesle tavulc nientre viveva Constantio 
5 figlio di Constantino. 

Si veggono poi i l’ianeti rappresenlati all' antiqua cu» e Satumo mezzo igniudo 
ma velato, con la falce, et u» certo fiore all’ egyptio in cima al capo. Marte Gra- 
divo. I! solo radiato co! Globo et Klagello, ma vestito di I.ungo come rAppollo 
Daphnese. La Luna co’l gran cresccnte dietro alle spallc, una face accesa alla 
io d extra, et un corno alla sinistra vuodo di fiori, et rivoltato sotto sopra. Mercurio, 
co’l caducco et la borza. Kt tutti con !c höre planetaric noctume et diurne, et certe 
regele volgari della giudiciaria superstitiosa. Ci manca un foglio duve erano Giove 
et Venerc ma non 6 stato difficile di restituirlo, alla foggia degli altri. Se non 
possono esscre coppiate a tempo tutte quelle figure Y. S. le havera co ! prossimo 
15 corriere. 

Fol. 107 fi. 

Segguittava poi il Kalendario Constantiniano, ma ci manca il primo foglio 
(che ha fatto smarrir il {itolo che vi jioteva esse re, et 1 'imagme del niese di Gen- 
tiaro). Kt quattro altri fogli che hanno portato via la scrittura delle Keste et Ka- 
lende de’ Mesi di Marzo, Aprile, Majo, et Giugno, con le Imagini de* mesi di Aprile, 
20 Majo, Giugno, et Luglio, che e un gran danno veramente, 111a nulla dimeno le reli- 
quie, che sene sonno salvate sonno d’importanza, et cappaci di fare stunare adeni- 
pito per la maggior parte, il voto di V. S., et ii mio, di vedere detto Calendario in 
miglior fonna che non l’ha stampato il S. Hervartio*. Sendovi sempre nunieri La* 
tini et non Karbari nelle Kalende, None, et Idi, et 1 ‘ingresso del Sole in ogni signo 
25 del Zodiaco, notato in parolc distese latine in majusculo con I' imagine «lei segno 
celeste appresso. Kt non con nute barbare <legli Ultimi sccoli come le ha notate 
l’Hervartio, il che io credo chegli habbia fatto per salvar lo spat io, ma doveva 
avisarne il lettore, acciö non si sniinuisse l’opinionc dell' antiquitä dell' opera. 

La dispositione del Kalendario era tale che apprendo il libro le due charte 
jo 6 paggelle de' due fogli apperti contenevano un mese, in due Tavole omate di 
Tillastri et Krontoni. cioe nella prima pagina l'imagine d’una figura humana che 
rappresentava il mese, vestita et accompagnata secondo la descrittione di certi ver/.i 
antiqui, stampati gia dal Pithaeo, et da altri li quali difficilmcnte si puonno in- 
terniere bene senza vedere le figure, si come le figure non si cognoscercbbono facil- 
35 mente senza veder i verzi. Sotto ’l Krontonc stä 1 ’inscrittione in Majusculo di das- 
chedun mese, et nella margine interiore vicina alla euggitura del volume sonno 
scritti i due distichi «li chiaschedun niese, in carattero corsivo Komano di 7 6 SOO. 
anni in circa. 



Siche oben S. 7. 
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Kol. loS'i. 

L'altra tavola nell altro foglio di rim petto la prcccdente conticnc sotto il fron- 
tone in Majusculo, il nunicro de’ giorni del niese, et poi dentro il «|uurir«> della 
tavola, tutte le medoime feste notate nel!’ editione «lei S. Hervartio, con li medc- 
simi or«lini «li lettere al prencipio di ciaschedun giorno, ma con numeri di Kalende et 
attri, alla Romana antiqua, et sotto la mentione dell’ ingresso del sole in ciaschedun 5 
signo fatta di rubrica, et in majusculo c e un circolo nel quäle e dissegnato il segno 
celeste, ma all' antiqua, et come si veggono nelle medaglie, Tagli, marnii, et altri 
nionumenti piu antiqui. II primo giorno del niese et quello dell’ Idus, sonno scritti 
in rubrica majuscula con la Kesta che vi risponde. i numeri sonno majusculi, Tutto 
I restante dell’ inscrittione e in carattero orditiario rotundo di 7. ö 800. anni in 10 
circa. Nelle margini inferiori sotto ciascheduna tavola, si veggono altri verzi antichi 
pertinenti ä ciaschedun niese scritti in majusculo. 

1 lor per dirle il frutto che se ne puö cavare, dalla confrontatione che V. S. 
poträ fare «lella coppia che le ne manderö essatta prout jacet nel!’ originale, ella 
ve<le rä che molte parole si potrano emendare come N. DIANES, in Agosto, in 15 
luogo «li CIANES, come ha fatto scolpirc il S. Hervartio. /EQVIT. (R) pro. in 
I.uglio, che fara R Omanorum in luogo di OR. come ha scritto I’ Hervartio et altre. 

Et nelle figure V. S. havera gran gusto di vedere il segno dell’ Aquario, con 
la Clamvde et Tliiara Phrigia di Ganymede, quello di Virgo con il Caducco, quellt» 
ili Libra, portata «la un giovane all* antica et cosi degli altri segni celesti. 20 

Ma prencipalmente nelle figure de’ mesi quella di Eebraro par molto nota- 
bile, per esserc muliebre, stolata, et velata come le vergini vesta! i , portando un 
cigno nelle mani, et havendo una cigogna appresso, per risponde re , et forzi per 
servir «I’interpretatione all’ inscrittione del giorno dell’ Idus, che dava un poco di 
fasti«lio a V. S. seben mi ricordo, per non essere tanto distesa, quanto quella di questo 25 
nianoscritto cioc VIRGO VESTA. PARKNTAT. Il che tocca sicuramente la 
Kebruatione, mentionata ne’ versi che sonno appresso. 

toi. 108^ 

L*ave paludicola de’ verzi, co’l suo canto lugubre, non sendovi mal ä pro- 
posito, si come ne anco la cicogna alla Parentatione. II cratere che butta acqua 
dal cielo, par che denoti le pioggic tli quella staggione. Ma il fiore che sta su l 30 
capo «lella vestale all’ usanza Egittia, simile a quella di Saturno, ha bisogno d un 
poct» tl’interpretationc apprezzo di me. 

La figura del mesc di Mar/.o e vestita di pelle di Lupa et accompagnata 
dell* Hedo, et della Garrula irundo, et del sinus lactis (se pur non c’e semis lactis 
come pare), et dell’ herba nascente a’ pietli, come la descrivono i verzi. 35 

Quella «l’Agosto e nuda et per mostrarc che beve in un poculo di vetro, 
come vuol l’autliore de’ verzi antiqui si vede il mentone della figura a traverzo 
il poculo. 

Quella «li Settembre conforme alli verzi tiene una lacertola sospesa ad un 
filo et un canistro cum surgentibus acinis dn.1T altra mano, havendo apprezzo uve, 40 
et peri t» pomi. 
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Quella d'Otlubrc prctulc un lepure fuur Hella trapola Hove si «• lascialo 
prcmlcre, et ha l’iisccllo pingue apprtzz«. 

Quella «li Novembre c ben Helle piü belle, rnpprcscntundo un He'ministri, 6 
saccnloli Hella clca IsiHe, con il sistro in matio P unsere appresso, et Phabttn bianco 
5 secutido i verzi che vi stamm apprezzo. V’. S. n liaverä vetlutu una simile ben che 
assai mal dissegnata, nel libro Hel S. Lorenz«» Pignoria Hella Tavola Isiaca. La 
quäle c scolpita conic la Tavola Isiaca, in una gran chiave Ha serrar canali «li Aqua 
fatta Hi metal giallo, Hove e rimessa la figura in metal <li rame rosso, eine la testa, 
le braccie, et li piecli et Phübito d'Argcnto, per rispontlere al carbaseo He* verzi. 
io tiene il sistro, et ha PAnsere «largento appresso, ma dalla sinistra tiene la situla di 
Iside. in luogu, che questa tiene una patera co I serpe. Seiulo qui «li piu Para col 
cinocefalo 6 altridolo egittio, et i pomi granati, che s«)ntio buoni in quel tempo. 
IT forzi che tal chiave Hi bronzo fu adoperata ne canali Hell’ acquc necessarie per 
le lavalioni usate ne’ sacri Hi Iside conforme aH authorita «li Tertulliano j»ia osser- 
15 vata «la V. S. ne’ quali si trova nel calendario repetita la festa HILAKIA una 
seconda 
hol. 109 n. 

volta, la quäle verisimilmente non passava setiza la lavatione cclebrata duppü 
l’altr’ HILAKIA Hel mese Hi Marzo. Ma quando n«>n piaccia tal congctlura p«»cu 
importa, potendo sempre riferirsi la figura «lella chiave al mese Hi Novembre. IT 
20 percio che ce un inscrittione in lettere «largento rimesse nel metallo co l nonie 
ADKLPHH, et che ne* fasti nostri prefcctorij si trova nel consolato post Scrgium 
et Nigrinianum (che fu Magncntio et Gasone coss.) un Preletto Urbano chiamato 

Clodius A«lelfius ä VII. Idus. Jun. ad XV. Kal. Jan. non sö sc si potrebbe con* 

gictturarc, che l'opera «love era posta «letta chiave fossc stata fabricata sotto quell 
25 Adelfio. Kt massimc sc si riferisce la figura alli sacri Isiaci, sendo certo che s«>lto 
Magncntio si erano rinovati i sacrificij nocturni si come consta «lalla legge promul- 
gata «la Constantio due anni Hopp«) Data VIII. Kal. Dec. Constantio VI. et C011* 

stantio Caes. II ct»ss. che e la V. nel cot!. Theod. «le Pagan. 

Quella finalmente di Decembre oltre la face accesa, et la Larva comica 6 
30 persona, ehe convengono appunto alla staggionc r’appresenta un servo che giucca 
alle tessella co’l pirgo. «love c imtabile il numero «li Huc Tesselle o Hatli et non piu, 
et la positura «lei pyrgo sii la mensa, et non nclle mani «lei gioccattorc, come usano 
i nostri hoggi dl del lor corno. anzi saccorsc il S. Salmasio «li ccrti vestiggij Hella 
porticella inferiore «lei pyrgo «londe havevano «la uscir le tesselle et de' gradi fuor 
35 Hella porticella che havevano Ha far scorrer le tesselle su la tavola, di motlo che 
risponde ecccllcntcmente la pittura a que’ verzi che furono fatti a posta per «lescri* 
verla, et specialmente all’ ultimo: Nunc tibi cum domino liniere Verna licet. 

Ma il fine dell' opera c«»nsistc in due figure poste immediatamente «lietro il 
calendario in «lue pagine, che sonno Hi rimpetto Puna Hell’ altra ne’ «lue Ultimi fogli 
40 aperti. Nelle quali sonno rappresentate le imagini «li «lue imperatori cli’io stinio 
csserc Constantio August«» figlio «li Constantino et Constantio Caesare Gallo. II 
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primo stä ä sedcre, ct sparte dannari dalla man dcstra, havemln il diadcma gcmmato 
in tcsta, il gran circolo attorno I capo, ct il sccttro alla sinistra fastigiato <li una 
imaguncula galcata ct armata di clypco. II secondo Prencipc stii in picdi senza 
corona, ma co'l circolo attorno 1 capo; un sccttro simile alla sinistra. ct alla destra 
una vittoriola ehe camina sopra un quadrello ct non sopra il globo ehe gli si suol poncr 5 
sotto i piedi, lasciandolo vcrisimilmcnte per modestio (sic) all' altro prencipc suo euggino. 

Ma si e da stiniar assai la forma della Trabca imperiale dcll’ uno et dcll* altro con 
infinite gioie et camci che vi si veggono applicate con forme all’ usanza introdotta 
da Diodetiano. Kl forzi che dall' acconciamento di detta trabea. involta attorno 
l'corpo a guisa di Pallio alla Grcca, si potrebbe cavare qualche argomento della 10 
forma del pallio l’ontificale antiquo, del quäle e tanto picciolo il vestigio ch' e restato 
fra gli arcivcscovi di questo secolo, che difficilmente sc nc potrebbe dare alcuna 
ccrta risolutione, almeno ci vnol molto 
löil. 109A. 

maggior ilisquisitionc. et per non lasciar niente in dietro, oltre i veli, ce ancor un 
sacco di dannari a' piedi del Cesarc per li donativi ordinarij in que' tempi. 15 

Hasta che da tutti que' particolari sudetti si puö facilmente conchiudcrc che 
la compilatione di tutti que' Fasti et Calendarii sia fatta non solamente doppö l'anno 
vintesimo di Constantino che voglion esser stato fatto il Calcndario, (poi che vi si 
trova l’imaginc di Constantinopoli , fondata qualche anno addietro il vigesimo) ma 
doppö la morte istessa di C ostantino. Onde non c meraviglia che 1 nostro Kurio 20 
intitolatorc, transcrivcndo il calcndario habbia in qualche luogo voluto accommodarlo 
al tempo suo particolare scrivendo, profectio divi, adventus divi, et altre cose siniili 
senza aggiongcrc il nome proprio di quel prencipc come notissimo all' hora nclla 
maniera che l’istesso Constantio I.. II. cod. Th. de l’agan. minaccia gl'infrattori della 
legge [divi principis parentis nostri| senza dir Constantini. Non vorrci per«» credcre 25 
che la prima composition del calcndario fosse fatto doppö morte di Constan- 
tino, poiche, vi mancano i Natali di Constantinopoli, di Constantc, di Delmatio, 
et altre cose posteriori all! Viccnnali Constantiniani tralasciate vcrisimilmcnte, et 
neglette dallo transcrittore, si come ne! Calcndario particolar de’ Natali Cacsarci si 
son tralasciati molti natali de' prencipi restati nel calcndario Constantiniano. per non 30 
essersi continuati doppö lnr morte, si come puol esser tralasciato il natale di Co- 
stantinopoli per gelosia de' Romani, et per lasciarlo cclebrare alli Constantino- 
politani. 

Hör ben che fosse giä quasi estinto del tutto il Pagancsimo nel tempo della 
prima transcrittionc del manoscritto si come si puö cavare dalla datta dclle leggi 35 
fatte dall' istesso Constantio per l'abolitionc de' sacrificij, sotto consulati anterior! al 
suo septimo sudetto eccetto una datta poco tempo doppö non par che fosse inutile 
la transcrittionc di detto Calcndario fatta quell' anno del Consolato VII. di Costanzo. 
poiche non fu la sua intentione di abolire ogni memoria del pagancsimo, havendo 
egli con la sua legge 3 11 fatta nel suo IV« consolato, et 111 " di Constantc prohibito 30 
la rovina de' Tempij ch'erano fuor delle mura di Koma, acciö non si perdesse la 
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memoria et origine «lc* Ludi Circensi ct Agoni, «Iclli quali si continuavano tuttavia 
lc solcmnitii in favor <!cl popolo Romano. 

Rcstami a clirle che ii Cuspiniano ha veduto non snlamcntc i fasti I’rcfcttorij 
et Pontificij, et lc Dcpositioni de’ Santi, ma ancora il Calendario allegand 1'IIILARIA. 

5 VIII. Kal. April, ch'cgli dice haver veduto in un calendario molto antiquo, sotto 
’l consulato di Ttbcriano et Dione et sotto l'impcrio di Diocletiano. meraviglian- 
domi non poco che tantc belle cosc siano state cosi ncglctti da lui, ct ch'cgli non 
si sia degnato farle stamparc , si comc nc anco que* suoi fasti paschali a regibus 
cxactis, ct gli altri da lui tantc voltc allcgati. 

10 K pur tempo di finir tantc scopjie dissolutc et tantc ciacciare inordinatc 

con dirle, che non havendo facolta dal padron del manoscritto di mandarle l'origi- 
nalc, ne fanV far una coppia fcdelissima che lc manderö quanto prima. Intanto Klla 
potr.H vedere gli schi/.zi qui aggionti per giudicare dolla bonta del lihro. et la bacio 
le man! di Pariggi alli 18. Dcc. 1620 
15 Di V. S. m. III rc 

Scr Tt ‘ a(T 



de l’eircsc. 



Auf dem folgenden Blatte findet man dann diese Nachschrift: 

Fol. 1 1 o<7. 

Non so comc la moltiplicita dcllc cose ch’ havevo da dirle in matcria 
cli questo manoscritto mi faccva scordare di dirle che appartiene al presidente di 
20 Arras dal quäle il S. Schildern l'ha ottenuto in prestito per farmcln vedere a condi- 
tionc perö ehe si non passi piu oltre in maniera alcuna et che non esea dcllc mic 
mani, ne che ritenga se non quanto meno si potra. di che ho sentito grandissimo 
dispiaccrc, ct sc la distanza non fasse tanto grandc ili qua a Roma, glic l'haverei 
inviato furtivamente. ma in si lunga strada l'havcva da correr molti rischij. Kt spero di 
25 usar tanta diligenza in farne far la coppia fedelissima da mandarle, ch' ella havera cag- 
gione d appagarsene. Aggionge il S. Schildern che l'altro calendario del quäle cgli 
haveva parlato, 6 cavato d'una editione di Anverza con ccrti commentarij del Ciaccone, 
ch io non ho veduto ct per cio l'lio preggato di niandarme quell' ancora per poternc 
servir V. S. quando ella non l'havcsse veduto. V. S. schuserä per sua gratia il 
;o disordine et confusionc di questa lettera mal diggesta, la quäle haverei volontiert 
fatto descrivere s'havessimo qui coppiatori corretti in lengua volgare. per non darlc 
il tedio di vedere tantc ratture, e postille non potendomi risolvere di coppiarla io. 
In tanto ella havera il transcritto di tutti gli otto mesi, che ci restano del Calendario 
antiquo cli Konstantine, et del titolo et Kalendario de' Natalicij Caesarei. Kt le 
35 figurc degli setti mesi che ci restano, con quelle de' Prcncipi. Le inscrittioni de’ 
Mesi sonno inchiuse in omamenti di Pillastri et Krontoni, et accompagnate del segno 
del Xndiaco nel modo che V. S. vederä dissegnato ne’ mesi di Ottobre et Novembre, 
non havendo fatto continuar il dissegno degli altri ]>er esscre simile a quelli, et per 
la fretta dclla partita de S". Memmino. Ho notato il luogo tlove vanno le figurc 



Digitized by Google 



Strxygow»ki , Culvmkrhildvr. 



15 



de' mesi acciö V. S. vegga ln disposition loro. Kt con la prima occasionc Ic man- 
derö le figure dcllc quattro cittä, et de' cinquc piancti ehe rcstano. U11 certo Ioanne 
Sibille Geographo ha fatto un supplemcnto dcllc figure et inscrittioni che mancano 
giä piii di 30 anni, ma sen/.a fondanicnto, di modo che non c'e niente che vaglia, 
11c che risponda al vero, si conae per l'inscrittioni si («In. Folgende «let Hohe nach am Ran«lo) 
giudica dall' editione dcll - I Icrv.artio et per 1c figure da versi antiqui stampati dal 
pithaeo. sotto '1 titolo PICTVKA MKNSIVM tanto conformi a questc mcdcsimc 
figure. di modo che non degnarei mandarlc copia di tal pedantaria, 111a per. non 
tacerle niente, ho voluto darlenc ancor l'aviso.« 

Was uns zunächst vom Inhalte dieses Briefes intcrcssirt, das sind diejenigen 
Stellen, in denen I’eircsc Bezug nimmt auf die Air Aleander bestimmten Copien 
der Zeichnungen. Am Schlüsse des eigentlichen Briefes (14, 1 1) heifst es darüber: 
. . . da ich vom Besitzer des Manuscriptes nicht die Krlaubnis habe Ihnen das 
Original zu senden, so werde ich davon die getreueste Copie anfertigen lassen und 
Ihnen so bald als möglich zuschicken. Indessen ( intnnto ) werden Sie, um zu einem 
Urteile über den Wert des Buches zu gelangen, die hier beigefügten Skizzen be- 
trachten können . Die Kürze dieser Angaben scheint ilie Veranlassung zur Anfügung 
der Nachschrift geworden zu sein, denn l’ciresc wiederholt darin das Gesagte, nur 
spricht er sich des Näheren über die Einzelheiten aus. Zunächst über den Besitzer 
und sein Verbot. Darauf folgt wie oben die Erklärung (14, 24): Und ich hoffe bei 

Herstellung der Ihnen zu übersendenden ganz getreuen Copien so viel I'leifs anzu- 
wendeil, dafs Sie Grund haben werden damit zufrieden zu sein . In der oben 
citirtcn Stelle ging l’eiresc dann mit intnnto auf die vorläufig angefertigten Skizzen 
über. Es kann kein Zweifel sein, dafs er diese meint, wenn er hier, nach einem 
kurzen Kxcurse ebenfalls mit intnnto einsetzend, int Detail auf Nachbildungen 
eingeht, die er zum Teile beilege, während der Rest nächstens folgen solle. 

Dieser wiederholten Scheidung zwischen getreuer Copie und vorläufiger 
Skizze gegenüber entsteht die Erage: welche von beiden Nachbildungen haben wir 
in den im Anhänge publicirten Zeichnungen vor uns: 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs es die gleichzeitig oder wenig später 
an Aleander abgegangenen Skizzen sind. Eiir’s Erste spricht dafür, dafs nur «lies 
eine Exemplar der Nachbildungen in der barbcrinischcn resp. vaticanischen Biblio- 
thek erhalten ist. Wären auch die getreuen Copien an Aleander gelangt, so müfsten 
sich zwei Exemplare der Zeichnungen vorfinden, wenn man nicht annehmen will, 
dafs das eine von beiden spurlos verloren gegangen sei, was bei der vollständigen 
Erhaltung des Briefes und der einen Reihe von Copien jedenfalls sonderbar wäre. 
Dann aber spricht unzweideutig für die Skizzen die Beschreibung, welche l’ciresc 
in der Nachschrift von denselben gibt (14, 34 f.). Denn darin bemerkt er u. A. dafs 
von den Umrahmungen der Monatstexte nur diejenigen zum October und November 
copirt worden wären, weil die Zeichnung der übrigen diesen gleich sei und wegen 
der Eile der Abreise des Herrn Memmino . In der getreuen Copie wäre diese 
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Beschränkung wol nicht zulässig. Da sic sich nun genau nach der Angabe des 
Briefes in dem erhaltenen Abbildungscyclus naclnv eisen läfst, so scheint ein Zweifel 
ausgeschlossen. Für die Skizzen sprechen auch die Vermerke, welche sich auf 
jedem einzelnen der erhaltenen Blätter von Peiresc's eigener Hand über die An- 
ordnung finden. Zwar wären dieselben für die getreue Copie nicht ausgeschlossen. 
Doch werden sie in dem erhaltenen Kxemplar mit solcher Ausführlichkeit gegeben, 
dafs sic eher zur ersten Oricntirung passend erscheinen. Weitere Beweise für diese 
Annahme, zu der mich ein Wink des Herrn O. Hirschfcld geführt hat, werden wir 
hei Durchsicht der folgenden Briefe finden, deren letzter uns auch ein wichtiges 
Urteil des Peiresc selbst über den Wert «1er erhaltenen Skizzen geben wird. 

Inzwischen greifen wir auf die Angaben über den Besitzer der Handschrift 
(14, iQf.) zurück. 

Darnach gehörte die Handschrift im Jahre 1620 dem Präsidenten von 
Arras. Krinncrn wir uns nun dessen, was der Archivar Huart von den weiteren 
Schicksalen desjenigen Originals sagt, nach dem die Brüsseler Copie angefertigt 
worden ist: der einstige Besitzer Johannes Brenner habe dasselbe dem Staatsrate 
d’Assonville in Brüssel geschenkt (vgl. oben S. 5). Nun stammt aber die Familie 
der Assonville aus Arras. (Vgl. Jöchcr unter d’Assonleville.) ICs liegt daher nahe 
anzunchmcn, wie es Mommsen (S. 556) getan hat, dafs jener Präsident von Arras, 
dem die Peirescische Handschrift im Jahre 1620 gehörte, eben der ehemalige 
Staatsrat d’Assonville sei, so dafs — und «lies wird «lurch «len Vergleich der ein- 
zelnen Bestandteile un«l «lie Angaben Huarts bestätigt — «lie Brüsseler untl die 
barberinische Copie auf «lasselbc Original zurückgehen. 

Das gemeinsame Original gehörte demnach ursprünglich dem luxemburgi- 
schen Senatsschreiber Johannes Brenner, «ler es «lern Staatsrate tP Assonville in 
Brüssel schenkte. Mit diesem kam cs nach Arras. Was mit der Handschrift später 
geschah, ist nicht klar. Der Freund un«l Biograph tles Peiresc Peter Gassen tli 
scheint anzudeuten \ dafs sic ganz in «len Besitz des Peiresc übergegangen sei, in- 
dem er sagt, sie wäre in dessen Hand gewesen und werde noch in seiner Biblio- 
thek aufbewahrt. In der Stadtbibliothek zu Carpentras, wohin Peiresc's Hand- 
schriften kamen, scheint sie, sagt Mommsen (S. 552), und bestätigt persönlich de Rossi, 
nicht vorhamlcn zu sein, wie sie denn auch bei Lambert Catalogue des tnss. de 
la bibl. de Carpentras (Carp. 1862 Tome II bes. p. 27 unter 2) nicht aufgeführt 
wird; aber zwischen 1808 untl 1826 sollen 1500 Handschriften «ler Bibliothek ab- 
hantlen gekommen sein. — Somit müssen wir uns heute notgedrungen mit den vor- 
liegenden Copicn und Peiresc's Bericht begnügen. 

Aleander «lürftc, in den Besitz der Zeichnungen und des Briefes gelangt, 
Peiresc diesbezüglich geantwortet haben; denn schon am 10. März 1621, also nicht 
ganz «Irci Monate nach Abfassung tles ersten Briefes schreibt Peiresc an ihn: 

>Jc suis chartue que votts avez etc satisfait du calendrier ntanuserit de Con- 
stantia \ Kr geht «lann auf «lie (11, 1 3 f.) vorgeschlagenen Kmendationcn im Texte 
•) l'ito J'tirestii 1639 98. ") b«!i Millin I. c. j>, 227. 
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über und kommt erst später (S. 229) wieder auf die Zeichnungen zurück, indem er 
sich des Längeren über die Ergänzungen des Jean Sibilla (Vgl. 15, 2 f.) verbreitet 
und schliefst (S. 231): ;>Si voits en souhaitez unc copie , Je ne manqnerai pas de vous 
r envoyer.v. Wir werden später sehen, dafs Aleander wahrscheinlich diesen Wunsch 
geäufsert hat und dafs uns die ihm daraufhin zugesandte Probe in der ßarberina 
erhalten ist. 

Darauf folgt ein angeblich vom gleichen Tage datirtcr Brief des Peiresc aus 
Paris an Girolamo Alcandro. 

Montpellier, Hibt. de t'ecole de Medccine Ms. II. 271 Tomei p. 22? — 23. 

Paris, 10. März 1621. 

Peiresc an Aleander. 

— »Del resto ho caro che non lc sia dispiacciuto il calendario Const"° 5 

ne sö comc possa essere avenuto che V. S. non habbia trovato ncl piego, tutte lc 
sette imagini de’ mesi che vi restano, ricordandomi sicuramcntc ehe vi furono 
inchiusc tutte in presenza mia o almeno, che non restorono nella mia stanza sicu- 
ramentc. Crcdcndo che il mancamcnto venga dal non havere forzi ben ordinato i 
fogli neeiö clla potesse metterli facilmentc e ciascheduno ä suo luogo, massimc 10 
poichc veggo che V.S. mi scrivc non haverne trovato sc non tre, cioe Gcnnaro, 
Ottobre, et Novembre. Il che non puo essere, poichc manca nelP originale quclla 
di Gcnnaro. Oltre ä che so che sonno veramente tanto stravaganti quelle figure 
che non si pigliarebbono per Mesi, se non fosse notato appresso. Se lc occupationi 
di V.S. le permettono di farne 1 ’cssame, spero ch’ella vi troverä Febraro vestito da 15 
donna Vestale, Marzo da Pastore, Agosto da ragazzo igniudo che beve, Scttembre 
da vindemiatorc che porta una lacerta sospensa ad un filo, Ottobre da cacciatore 
di Lepori, Novembre da ministro di Iside, Decembrc da servo verna che giuocca 
alli dadi. S’clla non trova tutte queste bisogna che siano state inserite in fallo ne’ 
pieghi del Illmo S. Card" Sta. Susanna, 6 del S. Bardayo, alli quali bisognarebbe 20 
domandame conto, se non, gli färb dissegnare una seconda volta, per mandarglielc.« 



Peiresc misversteht allem Anscheine nach eine Stelle des Briefes, den er hier 
beantwortet. Aleander meinte nicht, dafs nur drei Monatsbilder, sondern, dafs nur 
drei Zeichen des Zodiacus, die zum Januar, Octobcr und November, welche tatsäch- 
lich von den übrigen getrennt auf den einzelnen Texttafeln selbst in der Handschrift 
der Barbcrina resp. Vaticana erhalten blieben, an ihn gelangt seien. Den Beweis 
dafür liefert der folgende Brief des Peiresc. 



Rom Bibi. Barh. num. ant. 1975 (nicht im neuen Katalog). 

Paris, 2. Juni 



Peiresc an Aleander. 



1621. 



— ; * 25 

»Dclli segni del Zodiaco mi dispiace, che fossero obmessi dal Pittorc, per 
non havcrlcnc lasciato il desiderio, che peraltro nonvi riconobbi cosa degna «li 

Jilkik. il. Iixl. I. 2 
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considcrationc. Volsi bcn ehe si disegnassero nominatamente quelli di Aquario, et 
dcl Sagittario, ma prencipalmcntc quello di Aquario per causa della Thiara Phrygia. 
Per gli altri non mene curai tanto in quclla fretta, non vi cssendo in quello del 
Cancro se non l'animalc dcl cancro maritimo senza coda, cioc il Paguro. In quello 
5 del Leone, un Lion corrontc, in quello della Vergine, una donna stolata, ehe tiene 
un ramo, ma assai goflamentc rappresentata, in quello di libra (»e bcn mi ri- 
cordo) un adolescentc, che tiene la Libra in mano, et in quello dcl Capricomo, 
un Capricorno alla Greca, cioc un animale mezzo Capro, et mezzo pesce, nia il pesce 
non ö directo, come sono i capricorni Romani fatti sotto Augusto et altri Impe* 
io ratori, anzi gyrato (ex cor r. fiter at:) alla deserpenti, come i Greci solevano dipingerc lc 
Code de’ Mostri maritimi. Sc il Ms. fosse stato in man mia, non haverci mancato di 
mandarlene il dissegno per questo Corricrc, ma trovandosi passato dalle mani del P. 
Don Q. di S. Paulo in quelle del Sigr. Puteano, et dalle sue in quelle del Sr. 
Rigaltio, 1 ' liora della partenza dell’ ordinario cra troppo brevc per parlare a tantc 
15 personc, et trovarlc. Il Sr. Rigaltio si e appunto incontrato <)a me quando le scri- 
vevo queste righe, et m’ a assicurato, ehe con il prossimo V.S. haverä una sua 
lcttcra insiemc con le figurc di detti segni fatt(e) di sua mano, forzi piu csattamcntc 
che dalli pittori, in ogni modo egli le andava debitore di risposta ad alcuna 
Sua lcttcra.« 

Pcircsc hatte also, ohwol er die Zeichen des Zodiacus in seinem beschrei- 
benden Briefe erwähnt und sie mit 'V.S. werden viel Gefallen finden das Zeichen etc. 
zu sehen« einführt, dennoch vergessen die Copicn bcizulcgcn. Aleandcr beklagte 
sich darüber: an ihn wären nur diejenigen Zeichen gelangt, die mit dem ganzen 
Textblatte copirt worden seien. Darauf hin nun vcranlafste Peiresc, dafs, wie wir 
in dem Codex der Karberina sehen können, die fehlenden Zeichen auf einem Blatte 
vereinigt wurden. 

Der eben vorgebrachte Brief liefert uns einen neuen Beweis für die An- 
nahme, dafs wir in den erhaltenen Zeichnungen nicht die versprochenen getreuen 
Copicn, sondern lediglich die Skizzen des Peiresc vor uns haben. Denn wie aus 
einer Stelle (18, 3): Um die andern (Zeichen) habe ich mich (bei Absendung der 

Skizzen) in der Eile nicht sehr gekümmert« hervorgeht, handelt es sich immer noch 
um diese Skizzen. Nachdem nun andererseits auf der Rückseite des Blattes mit 
den Zeichen des Zodiacus (Barb. Kol. 15^) ausdrücklich steht: Segni dcl Zodiaco 

inseriti nclli Mesi del Calendario M. S. C 0 .\ ’S TA N TI NIA A ’O che si crano omessi 
f>cr inavertenza quando si utandarono i dis segni dell' alt re figurc di detto Kafa , 
so können die barbcrinischen Copicn, unter denen sich dieses Blatt, sic zur Voll- 
ständigkeit ergänzend, findet, nur die Skizzen sein. 

Erinnern wir uns der Stelle der Nachschrift, wo Peiresc schreibt, er habe 
das Manuscript nur unter der Bedingung geliehen erhalten, dafs er es nicht aus den 
Händen gäbe und es so bald als möglich wieder zurückstcllen werde. Schon dort 
bedauerte Peiresc, dafs der Weg nach Rom zu weit und die Gefahr für das Manu- 
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script zu grofs sei, sonst hätte er dasselbe trotz der Bedingung in Aleandro's Hände 
gelangen lassen. Beweis dafür ist uns der eben publicirte Brief, an dessen Schlufs 
Peiresc gesteht, selbst nicht zu wissen, in wessen Händen sich eigentlich die Hand- 
schrift befinde. 

Noch Intimeres über die Art des gelehrten Verkehres in jener Zeit enthüllt 
uns der folgende Brief, welcher im Übrigen nur das bestätigt, was Peiresc schon 
in seinem Briefe vom 18. December 1620 gesagt hatte. 

Rom Bibi. Barb. No. VIII, 21. 

Paris, 6 . April 1622. 

Peiresc an Aleander. 



»Kgli (Sirmundus) mi ha poi pregato di dirgli in che termini stava la 

fatica di V.S. intorno al Calendario. Io gli ho detto, credeva che V.S. I'havcssc 
portata molt' innanzi, Kgli mi ha replicato, che V.S. aspettava ancora qualche cosa 
da me, ä che io ho risposto di haverle mandato quanto era stato in potcr mio, et 
ch’ io non crcdeva, che V.S. potesse aspettar altro da me. havendolc mandato un 5 
fragmento di Kalendario. Nobilissimamente Egli m' ha detto allhora, che doveva 
cssere qucllo, dove crano le cose allegatc dal Cuspiniano io gli I10 detto des!, e 
che c'crano le figure de' mesi con i versi accomodati ä ciaschcduna. Kgli mostrando 
d'intenderc che cosa fossc, ha detto che c’ crano certi versi ä ciaschedun mcsc, 
uno per sortc c non piu, nella compositione de’ quali c'era ccrto mystcrio impor- 10 
taute, ma ch'egli non voleva palcsarlo, beuche l’havesse scoperto a V.S. Kt poi 
ricercandomi degli altri particolari, io son stato obbligato di dirgli che poich' egli 
mostrava sapervi dellc cose non communi, ch' egli non mi voleva palcsare , Kgli 
non doveva trovar stranno, ch'io non volcssi palesargli altramente le altrc cose rare 
che s'havevano da cavare di detto Calendario. II che l'ha toccato un poco vera- 15 
mente, 111a non senza avermene dato caggionc.« 

Die Monatsbilder sind begleitet von an der Seite beigeschriebenen Tctrasti- 
clien und auf dem unteren Hantle beigefügten Distichen, so zwar, dafs aqf der Bildseite 
der I lexameter, auf der Textseite der ergänzende Pentameter steht und dafs tatsächlich 
bei jedem Bilde nur ein Vers und nicht mehr stand. Nur auf diesen kann sich 
daher Sirmond beziehen, wenn er behauptet die darin verborgenen Geheimnisse 
entdeckt zu haben. Der ganze Brief beweist uns, dafs Aleander an dem Calendcr 
arbeitete und darüber mit seinen Freunden correspondirte. Aufserdem, dafs jeder 
derselben Schwierigkeiten in der Deutung gefunden hatte und seine Ansicht mög- 
lichst für sich zu behalten suchte. 

Girolamo Aleandro starb am 9. März 1629 ohne die Arbeit vollendet zu haben. 
Seine Papiere kanten in die barberinische Bibliothek. Schon am 23. März wendet 



v ) Dicker hatte für seine i/f ronmlibus Ramawrnw 
lOtumnihuii ßadl. 1552 tlie wichtigeren Mellen 
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sich Holsten i us (epp. ed. Boissonadc p. 140 cf. p. 271) an Peircsc mit dem Ersuchen, 
er möge sicli bei dem Cardinal ßarberini dafür verwenden, dafs nicht Suarcz, sondern 
Doni von ihm mit der Herausgabe der Noten zum Calcndcr beauftragt werde. 
Philippus a Turre (mon. vct. Antii cd. 3 Rom 1724 p. 223) publicirtc ein Fragment 
daraus und kündigte zugleich an. dafs Justus Font anin i damit umgehe dieselben mit 
dem übrigen literarischen Nachlafs Aleander’s bekannt zu machen. Auch dieser Plan 
scheiterte (Mommscn S, 550). 

Es ist mir durch Herrn de Rossi noch ein Brief bekannt geworden, der für 
uns unter verschiedenen Gesichtspunkten von nicht geringer Bedeutung ist. 

Montpellier, Bibi, de l’öcolc de Medecine Cod. '271 Tom. II p. 481^. 

Aix, 17. Mai 1629. 

Peircsc an den Cav. del P0220. 

Peiresc beweint den Tod des Alcandcr und beklagt, dafs der Commcntar 
zum Calcnder unpublicirt geblieben sei. Dann fährt er fort: 

aL’original del Kalendario con 1c figure non ha altra differenza di colori che 
nclla scrittura, »endo alcune coscttc scritte in rubrica et Paltre dinchiostro negro. 
Ma lc figure sono di solo inchiostro negro dissegnate con la penna sopra la carta 
pccora. ne sonno molto migliori, che le copic mandate al defonto Sr. Aleandro. ben e 
5 vero che io m’era sempre riserbato quando sarebbero finiti i commentarii di farlc 
disegnare ]»iü esattamente su ramc. S' avevano da intagliare con altre cose convcnc- 
voli al soggietto ch'io havevo d'aggiongere dal conto mio con bcncplacito doll' amico.« 

Nicht nur über das Original bekommen wir hier Nachricht, sondern — und 
»las ist im gegebenen Falle fast wichtiger Peiresc gibt auch sein eigenes Urteil 
über die von ihm besorgten Copien ab: Die Originalzeichnungen sind nicht viel 
besser, als die an den verstorbenen Aleander gesandten Copien sagt er. *Doch hatte 
ich mir bestimmt vorgenommen sic, sobald der Commcntar beendet sein würde, ge- 
nauer auf Kupfer zeichnen zu lassen. c Nach dieser letzten Bemerkung wird ganz un- 
zweifelhaft, was wir zu beweisen uns bisher bemüht haben: dafs wir in den barberinischcn 
Blättern nicht die von Peiresc versprochene getreue Copic, sondern seine sofort an 
Aleander abgesandten Skizzen vor uns haben. Die ersterc war zwar beabsichtigt, 
aber offenbar nie ausgeführt worden. Was Peircsc aber von den Skizzen bezeugt 
gilt dann auch in vollem Umfang von unseren Tafeln; denn die Photographie 
schützt uns davor, dafs ein Zeichner, das Original nicht kennend, die Copic stellen- 
weise nach eigenem Ermessen zu verbessern suchen könnte. Wir bekommen auf 
diese Weise keine erneute Copic, sondern eben die von Peircsc selbst überwachte 
erste und für die Bearbeitung mafsgcbcmlc Nachbildung des Originals, vor die wir 
nun hintreten. 
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DIE BILDLICHE ÜBERLIEFERUNG. 

Ein Zweifel daran, dafs die im Cod. Harb. XXXI, 39 aufbewahrten und im 
Anhänge abgebildeten Tafeln die an Aleander gesandten Skizzen selbst sind, 
ist undenkbar, weil sie sich nicht nur vollständig mit der Beschreibung des 
Briefes vom 18. December 1620 decken, sondern in erster Linie, weil Peiresc mit 
eigener Hand, wie er es ja auch im Briefe anzeigt (14, 39), auf jedem Blatte den 
Ort angegeben hat, an dem dasselbe in die ganze Folge einzureihen sei: entweder 
die fortlaufende Nummer auf der Vorderseite, die der folgenden Tafel auf der Rück- 
seite, oder, wie bei den Monatsbildern, beide Notizen auf der Rückseite. 

In dem Codex der Barberinn finden wir im Ganzen 23 Blatt. Werden diese 
in die gehörige Ordnung gebracht, so bekommen wir zunächst die von Peiresc be- 
schriebenen 21 Blätter: den Titel, vier Städtefiguren, eine Victoria, die Natates 
Cdesarum, fünf Planeten- und sieben Monatsbilder und zwei Fürstenbildnisse. Aufser- 
dem die ursprünglich vergessenen und auf die Nachfrage Aleanders im Briefe vom 
2. Juni 1621 (17, 25 f.) zugesagten Zeichen des Zodiacus auf einem Blatte vereinigt. 
Endlich ein dreiundzwanzigstes Blatt: das Bild des Monates Januar, welches sich auf 
den ersten Blick als eine Fälschung darstellt. 

Dagegen werden wir in der barbcrinischen Handschrift vergebens nach den 
14, 37 erwähnten beiden vollständig ausgeführten, wie überhaupt nach irgend welchen 
Textblättern suchen. Sämmtliche Copien derselben sind von der barbcrinischen in die 
vaticanische Bibliothek gekommen, wo sic sich in einem Sammelbande der Pa- 
piere des Gaetano Marini (Cod. tat. 9135) befinden. Marini war zuerst Bibliothekar der 
Barberina und kam dann als solcher an die Vaticana. Er hat bekanntlich bei diesem 
Wechsel Einiges mit herübergenommen. In dem vaticanischen Bande sind neben 
Abschriften sämmtlicher Briefe an Aleander, neben einer umfangreichen Sammlung 
von Exccrptcn, zu denen fol. 206 ein Register, neben den Copien ferner des Titels, 
der Städtefiguren, der Victoria, der Xafa/ts Caesar um, der Planeten und des ge- 
fälschten Monatsbildes zum Januar - neben all diesen Copien auch die Originale 
des eigentlichen Calendertextes erhalten. 

Die verlorene Originalhandschrift des Peiresc und der Brüsseler Copic war 
nach dem beschreibenden Briefe (8, 5) vor mehr als 7 — 800 Jahren wenigstens 
geschrieben, «loch so, dafs sie getreulich über dem Autograph aus Constantinischer 
Zeit copirt war. In dem Briefe an Rubens (Millin I. c. p. 223) gibt ihr Peiresc 
ein Alter von wenigstens 800 Jahren. An einer andern Stelle endlich des beschrei- 
benden Briefes an Aleander sagt Peiresc, von den die Monatsbilder begleitenden 
Distichen sprechend (n, 10), dieselben waren in römischer Cursive di 7 u Suo anni 
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in circa geschrieben, was doch, mit jenen beiden Angaben verglichen, auch nur 
»wie sie vor 7 — 800 Jahren üblich war heifsen kann. Das Gleiche gilt von der 
auf den eigentlichen Calenderlext bezüglichen Stelle 10, 37. — Die Briefe sind 1620 
geschrieben, die von Peiresc veranschlagte Kntstehungszeit seines Originals somit ca. 
das 9. Jahrh. Auch die Wiener Copie, wenn sie wirklich aus dem Berner Codex 
geflossen ist, geht auf ein Original des 9. Jahrh. zurück. Demnach haben wir die 
Zeichnungen, wie sie uns jetzt vorliegen, wahrscheinlich sämmtlich aus dritter I land: 
zunächst copirt von Kalligraphen des 9. Jrh-, d. i. der Karolingerzeit, dann nach diesen 
abermals copirt: die Wiener I (andschrift kurz vor 1499 ca., die Brüsseler im 16. Jahrh., 
die barberinische i. J. 1620. Diesen doppelten Durchgangspunkten werden wir in 
hohem Grade bei der stilistischen Kritik der auf uns gekommenen Kedaction Rech- 
nung zu tragen haben, ln jedem Falle ist es sehr zu bedauern, dafs uns nicht 
wenigstens das Fragment einer Copie des 9. Jahrh. überkommen ist, da diese 
Copisten doch wol noch das Original v. J. 354 vor Augen gehabt haben dürften. 

Für die Vorlage des l’ciresc steht fest, dafs sie nur mit der Feder Umrissen w ar. 
I’eiresc betont dies einmal gelegentlich der Städtefiguren gegen Aleandcr (9 Anm. 5 zu 
Z. 3) und läfst sich darüber des Näheren in dem Briefe an I’ozzo von 1629(20, 1 f.) aus: 
Das Original des Kalenders mit den Figuren weist einen Wechsel der Farbe nur 
in der Schrift auf, indem einige Dinge rot, andere mit schwarzer Dinte geschrieben 
sind. Die Figuren aber sind einzig in schwarzer Dinte mit der Feder 
auf das Pergament gezeichnet.« l’eiresc hat gut getan dies ausdrücklich zu be- 
merken, w eil in seiner Copie mehrere Tafeln getuscht erscheinen. Die Brüsseler Bilder 
sind reine Umrifszcichnungen, also dem Original entsprechend. Das zweite Archetypen 
des 9. Jahrh. dagegen könnte farbig gewesen sein, denn die Wiener Handschrift hat 
vereinzelt Spuren von Buntheit. Doch dürfte weder dies, noch, dafs die Peircscische 
Handschrift jedenfalls einfarbig war, zu einem bestimmten Schlüsse auf das Original 
v. J- 354 berechtigen. 

Die Zeichnungen sind in den angchängten Lichtdrucken durchschnittlich 
ungefähr um die Hälfte reducirt. Diejenigen des l’eiresc in der Barberina und Va- 
ticana sind ausgeführt auf Papier von verschiedenem Format. Für den Monats- 
ealender sind Blätter in der Gröfse von 23.5X29.5 cm. genommen, alle übrigen 
dagegen gröfscr: 23 X 35 cm. Die Brüsseler Zeichnungen sind bei llucherius etwas 
verkleinert, die Wiener aber schon bei Lambccius in der Originalgrüfse gegeben. 

Was die Reihenfolge anbelangt, in der ich die Blatter vorfiihrc, so ist dafür 
natürlich in erster Linie Peiresc mafsgebend und von seinen Angaben wieder zu- 
nächst nicht die im Briefe gemachten, sondern die Vermerke auf den Blättern 
selbst. Die jetzige Zusammenstellung der barberinischen Handschrift berücksichtigt 
diese nicht. Die Einreihung der ergänzenden Wiener Monatsbilder ergibt sich von 
selbst. Die Zeichen des Zodiacus sind mit Ausnahme desjenigen zum November 
auf einer Separattafel vereinigt, aus Gründen, die oben erörtert wurden. 
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DAS TITELBLATT. 

Tafel III (llarb. fol. 1). Am unteren Rande liest man von Peirese's Hand: 
* Printe Joe* Ho deUa setonda parle de! manoscriUo .* Diesen zweiten Teil bildet nach der 
Art der Scheidung des I’ciresc. wie wir in seinem beschreibenden Briefe gesehen 
haben, eben unser Calcndcr im Gegensätze zu allen übrigen Bestandteilen der chrono- 
logischen Sammlung. Das vorliegende Blatt eröffnet diesen zweiten Teil, ist sein 
Titelblatt. 

Zwei geflügelte Eroten tragen eine Tafel, auf der man in grofsen, schwarzen 
Buclistaben in drei Zeilen verteilt liest: VALENTINE | LEGE j KEL1CT1ER und 
neben dem kurzen mittleren lege in kleinerer roter Schrift, in rnbrica, wie Peircsc 
sagt, links: VALENTINE VTVAS | FLOREAS, rechts: VALENTINE | VIVAS 
GAVDEAS. In den dreieckigen Ansätzen an den Seiten der Tafel aber steht in 
schwarzer Tinte links: FV | R1VS | DIONI | S1VS und rechts: FII.O | CALVS 
T1TV | LA VIT. Über diesen schildtragenden Eroten sieht man in einem grofsen, 
kreisförmigen O disponirt ein Monogramm, dessen einzelne Buchstaben sich wieder- 
finden in dem zu beiden Seiten angebrachten Grufse, links: VALEN | TINE 
rechts: FLOR LAS | IN DEO. Dieser ganze obere Teil ist in schwarzer Tinte 
ausgefiihrt. 

Die Gruppe der beiden die Tafel haltenden Flügelknaben ist, wie schon 
I’eiresc gegen Alcandcr (S, 14) sowol, als in dem Briefe an Rubens 1 bemerkt, 
in antikem Geiste gehalten, in der Art, wie man sie zumal häutig auf Sarkophagen 
findet. Mir scheinen sie aber besonders vergleichbar einer Münze des Kaisers C011- 
stantius II.’, in welcher nur die etwas gezwungene Stellung der Beine geändert 
werden darf, damit sie uns dasselbe bewegte Bildchen zeige, das wir vor uns haben: 
zwei frische Fliigelknabcn fassen in symmetrischer Gegenüberstellung mit einer 
Hand von vorn nach der Unter-, mit der andern von rückwärts nach der Ober- 
kante der Inschrifttafel und halten sie dem Beschauer hin, wobei einer von ihnen 
diesen beobachtend anblickt. Sie sind nackt, tragen aber um den Hals an 
einem Bande die Bulla, eine Kapsel von Gold, wie sie Knaben von vornehmer 
Geburt umzuhängen pflegten 1 . Die Füfse umschließen oberhalb der Knöchel 
Spangen. Der Körper wird gehoben durch eine symmetrisch um ihn geordnete 
flatternde Chlamys, die man sich um den einen verdeckten Arm geschlungen 
denken kann. 

Dieses Titelblatt findet sich auch in Brüssel und Wien. Doch zeigen es 
die Publicationcn etwas verändert und mit einem, sonderbarerweise bei allen in den- 
selben Punkten fehlerhaften Monogramm, so dafs die Vermutung naheliegt Lam- 
bccius (1665 79 und seine Nachfolger) habe den Buchcrius (1633) copirt, ein Ver- 

dacht, der durch die Erwägung Nahrung erhält, dafs man dem Titel wol keine 



') Millin p. 223, 225. Mommscn >.553. 3 ) Abg. bei Cohen |*L IX, 14. (jarrucci Storia 481,36. 

3 J Ficoroni, la 6 c Ha t/Vw Jii famiulli clc. Roma 1732 und l’auly Kvalencyclopädie v. 
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gröfccrc Bedeutung zumafs und ihn nach der Sitte jener Zeit reich auszustatten 
suchte. In beiden Stichen nämlich dient unserem Bildchen eine Draperie als Folie: 
ein Vorhang, oben in übereinstimmender Weise in bauschige Knoten zusammen- 
gefafst und mit Bändern an Nägel befestigt, die in den Zwickeln eines mächtigen 
Rustica -Thorbogens stecken. Eine Geschmacklosigkeit, die ohne Frage für das 
Original ausgeschlossen ist. Zwar sehen wir sie auch in der Wiener Copic, doch 
erkennt man leicht, dafs sie von einem Falscher mit Benutzung der ursprünglich 
leeren ersten Seite nach ßuchcrius ausgeführt ist. Charakteristisch dafür, dafs die- 
ser Fälscher, wie auch Sadler, einfach Bucherius nachahmte und andererseits 
Bucherius das Original nicht genau nachprüfte (wenn der Fehler nicht etwa auch 
in diesem vorkommt) ist, dafs in dem Wiener Original, wie in den beiden Publiea- 
tionen das Monogramm unvollständig erscheint: es fehlt das S, welches am Quer- 
balken des I, angebracht sein soll und ohne das wir in dem Monogramm das 
floreas nicht herausbringen können. Bezeichnend ist ferner, dafs in Wien sowol 
wie in beiden Stichen die Chlamys der Knaben über die Scham gezogen ist, eine 
Prüderie, die bei Bucherius auch in den Monatsbildern öfter hervortritt, während 
man sic dem Wiener Zeichner sonst gerade nicht zum Vorwurf machen kann. 

Über den in diesem Titel w icdcrholt genannten Valcntinus wissen wir nichts 
Bestimmtes. Peiresc schlägt dem Aleander bei einer späteren Gelegenheit, wo der 
Name wieder genannt wird, einen Valcntinus vor, der im Papstverzcichnissc bei Auf- 
rührung der Bauten des Papstes Julius (337 — 352) genanut wird: *basilica in via 
Flamin ia mit. III. quae appcllatur laleu/ini. * So auch Bücher (p. 273). Diese Con- 
jcctur ist unhaltbar, da, wie Mommsen (S. 607) anftihrt, genannte Basilica dem unter 
Claudius hingerichtcten heiligen Valcntinus geweiht gewesen ist*. Lambcck da- 
gegen weist auf einen von Ammianus Marcellinus (18, 3, 5) erwähnten Valcntinus 
hin, der, nachdem er tribunus protectorum ex primicerio und i. J. 359 dux Illyriei 
gewesen, i. J. 365 consnlaris Pkeni war 1 . Diese Verbindung ist immerhin möglich. 
Ihm ist der Calcndcr gewidmet: lege feliciter , mit den üblichen Acclamationcn. 
Bemerkt sei hier auch, dafs der Grufs floreas in deo durchaus christlich ist. 
Darüber, wie über den ebenfalls im Titel genannten Furius Dionisius Filocalus, 
wird am Schlüsse ausführlich gesprochen w-erden. 

Auf der Rückseite des Blattes liest man im barberinischen Codex von Pci- 
rese’s Hand: >Qui va r intagine di A Unna, et nel/a pagitta dirimpetto qnella tCA/Iess. 
doppo la quäle seqttarono quelle di Constantinopoli et di Treben. 

DIE PERSONIFICATIONKN DER STÄDTE. 

Nach der Bemerkung auf der Rückseite des Titelblattes sowol w ie nach 
der Beschreibung in dem Briefe an Rubens' 1 und in dem an Aleander (9, 3) 

4 ) Acta Samt. Fcbr. I. II p. 752. *) Vgl, auch Momninn itn C. I. L. I p. 332. 

'') Millin p. 224. Mommsen S. 554 unter 5. 
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folgen nun, wie sich l’eiresc kurz ausilriickt, vier von den Hauptstädten des Reiches. 
Ebenso einfach setzt er sich über die Reihenfolge derselben hinweg: in dem ihm 
vorliegenden Manuscripte sei die Ordnung eingehalten: Rom, Alexandria, Constan- 
tinopel, Trier. Später bei Gelegenheit der Beschreibung des letzten Bildes, der 
I’ersonification von Trier, erfahren wir allerdings in dem Briefe an Rubens (bei 
Millin p. 224), womit I’eiresc sich diese Folge erklärte: (da (das Vorhandensein von 
Trier) ///<• fait presumer, que lc manuscrit vielt de (es endroits-ta< . Schon Mommsen 
(S. 6o8) hat darauf hingewiesen, dafs dieser Grund nicht stichhaltig sei, weil sowol 
der Inhalt des Calenders ausschließlich auf Rom berechnet ist, als insbesondere des- 
halb, weil auch der im Titel genannte Filocalus Römer war. 

Was uns, wenn wir erwägen, der Calender datirc vom Jahre 354, in der 
Reihenfolge: Rom, Alexandria, Constantinopcl, Trier sofort auflällen mufs, ist, dafs 
Constantinopel in dritter Linie steht, anstatt, wie es doch fiir jene Zeit bereits nahe 
läge, in zweiter. Man könnte dafür nur einen Grund geltend machen. Lumbroso' 
constatirt, dafs von allen Schriftstellern des 1. bis 3. Jahrhunderts übereinstimmend der 
nächste Platz nach Rom Alexandria eingeräumt werde. Josephus (de bell. jud. 4, 11 , 5 ) 
setzt . . . pj-p'jTr, ~z vJaa rr,v ' Pwurp r t ZÖM; und (3, 24): ’Arai^m . . . . 
rpftsv T'ir'.v. Es läge daher nahe in der Bevorzugung Alexandrias vor Con- 

stantinopel eine Nachwirkung dieser vorconstantinischcn Schätzung zu sehen, d. h., 
da eine solche im Jahre 354 nicht gut mehr direct denkbar ist, anzunehmen, dafs 
diese Städtcfolge auf ein älteres Muster und mit Rücksicht auf Constantinopel in 
eine Zeit zurückgehe, wo Alexandria noch den alten Rang neben der am Bosporus 
neu erstehenden Roma wahrte; das wäre kurz nach 330, während der Regierung 
Constantin's des Grofscn. Damit wäre allerdings erklärt, weshalb Alexandria an 
zweiter Stelle und vor Constantinopel steht. Warum aber folgt als vierte in diesem 
Kreise die Pcrsonification der Stadt Trier? 

Wir besitzen eine zweite Aufzählung von Hauptstädten des Reiches aus der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts, den ordo urbitwi nobilimn des Ausonius; 
da folgen auf Rom, Constantinopel und Karthago, Antiochia und Alexandria, endlich 
Trier. Bachrcns hat bei dem weiter unten zu besprechenden Monatscyclus Ab- 
hängigkeit des Ausonius von dem Calender des Filocalus angenommen, und, indem 
ich mir die Frage vorlegte, ob nicht auch die Aufzählung der Städte in unserem 
Calender mit der bei Ausonius Zusammenhängen könnte, bot sich mir dafür der 
Schein einer Möglichkeit, sobald ich annahm, dafs die geringere Zahl der Städte 
in l’eirescs Exemplar durch Ausfall eines Blattes mit zwei Städten vcranlafst sei, 
wie denn ein solcher Ausfall bei den Planetenbildern sicher ist. Bildeten zwei 
Blätter, eines mit Constantinopel-Alexandria und eines mit Karthago-Antiochia eine 
Lage in der Handschrift — und das erscheint bei einer Herstellung der Handschrift 
aus Ouatemioncn möglich — so konnte, wenn das letztere Blatt verloren ging, das 
andere bei l’eiresc verkehrt gestellt erscheinen — wenn wir die Zurücksetzung von 

*) L'/igitta Jti Grai t dti Romani Koma 1882 p. 86. 
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Constantinopcl nicht lieber auf die oben angedeutete Weise erklären wollen. Aber 
so wäre mir die Zahl und Auswahl, nicht die Reihenfolge des Ausonius erreicht. 
Um die Abweichung in dieser zu erklären, könnte man allenfalls das Folgende 
geltend machen. 

Wir sahen oben, dal’s Alexandria in den ersten drei Jahrhunderten im Range 
vor allen übrigen Städten gleich nach Rom stand. Der Kintritt Constantinopcls als 
Residenz mochte es an dritte Stelle rücken, aber seinen Vorrang vor Karthago und 
Antiochia unberührt lassen. lCrst als das Christentum Karthago und Antiochia zu 
zweien seiner Mittelpunkte machte, wäre Alexandria, wo das Heidentum bis auf 
Thcodosius am Serapiskulte einen mächtigen Rückhalt hatte, zurückgetreten. Hier- 
nach wäre denkbar dafs Filocalus, obwol Christ, mit Alexandria an dritter Stelle 
noch an heidnische Traditionen angeknüpft, Ausonius die spätere, christliche Folge 
gegeben hätte. 

Ich verkenne jedoch die Bedenken nicht, welche dieser Annahme gegenüber- 
stehen, und freue mich daher die folgende Rechtfertigung der Überlieferung bei 
I’ciresc hier einrücken zu dürfen, welche Herr Mommsen so gütig war dem 1 leraus- 
geber dieser Blätter zur Verfügung zu stellen. 

'Dafs der Dichter von Bordeaux in seinem Breis der Städte die seiner 
Hcimathlandschaft bevorzugt, kann nicht befremden. Wenn ferner auf einem in 
Kroatien gefundenen Kästchen C. 1. 1.. III 3969 um Rom gruppirt sind einerseits 
Constantinopcl und Carthago, andererseits Nicomedia und Siscia, so hat auf die 
Aufnahme der letztgenannten Stadt ohne Zweifel die Herstellung des Gcräths in 
lllyricum cingewirkt und wird kein verständiger Forscher die abenteuerlichen Com- 
binationen billigen, welche ein früherer Herausgeber daran geknüpft hat. Aus 
diesem provincialen Documente folgt weiter nichts als dafs jeder nach Belieben die 
grofsen Städte des Reichs in beliebiger Zahl und in ungefähr beliebiger Auswahl 
sich zusammenstelltc. Aber mit unserer Urkunde steht es anders: sie ist in Rom 
unter Constantius II geschrieben und zum gröfseren Thcil, vielleicht ausschließlich 
aus officiellcn Documenten zusammengesetzt; und wenn weder bei dem gallischen 
I’oeten noch bei dem illyrischen Goldarbeiter viel darauf ankommt, warum sie diese 
oder jene Stadt hinsetzten oder wegliefsen, so darf bei dem Kalligraphen in Rom 
allerdings gefragt werden: warum vier: und warum diese vier in dieser Folge: 

' Die Antwort ist wohl der damaligen Reichstheilung zu entnehmen. Zunächst 
standen die beiden Reichshälften, die partes Occidentis und die partes Orientis, 
wenngleich unter einem Herrscher vereinigt, dennoch nebeneinander, das alte Rom 
neben dem neuen, der Stadt Constantius. Dieser Gleichstellung geben die Bilder 
dadurch Ausdruck, dafs sie jeder der beiden I lauptstädte im aufgeschlagcnen Buch 
die erste Stelle im Doppelbild einräumen. Dals dies der vornehmere l’latz ist, lehrt 
nichts deutlicher als das kaiserliche Doppelbild bei l’hilocalus, der sitzende Kaiser 
mit dem Diadem dem Beschauer links, rechts neben ihm der stellende Caesar ohne 
Diadem. Die Gleichstellung der beiden Hauptstädte kommt auf diese Weise in 
weit schärferer Weise zum Ausdruck, als wenn sie auf einem Doppelbilde vereinigt 
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worden wären; und vielleicht ist eben dies der Grund, weshalb nicht zwei sondern 
vier Städte dargestellt worden sind. 

* Wenn wir in derselben Gedankenreihe weiter gehen, wird sich auch wol die 
Erklärung dafür finden, warum den beiden Hauptstädten Alexandria und Trier zu- 
gesellt wird unter Übergehung von Carthago und Antiochia, die an Bevölkerung 
und Bedeutung Trier ohne Zweifel überragten. Nicht gerade die vier grüfsten 
Städte haben wir zu erwarten, sondern diejenigen, durch welche das Reich in seiner 
Gesammtheit am geeignetsten repräsentirt wird. In der That bestand dies damals 
abgesehen von den beiden eximirten Hauptstädten aus vier Regierungsbezirken «1er 
praefecti praetorio, dem von Italien, Afrika und dem westlichen IUyricum; dem von 
Gallien, Spanien und Britannien; dem von den östlichen iüyrischen Provinzen und 
dem des Orients nebst .Ägypten. Von diesen vier Bezirken wurden der erste und 
der dritte angemessen durch die in ihnen örtlich begriffenen, wenn auch administra- 
tiv nicht zugehörigen beulen Hauptstädte vertreten; in dem zweiten ist wenn nicht 
die erste doch die kaiserliche Residenzstadt Trier, in dem vierten die volkreichste 
un«l bedeutendste Stadt Alexandria. Darum sind diese ausgewählt worden; die 
Voranstellung Alexandrias vor Trier erklärt sich von selber.’ 

Die vier uns erhaltenen Städtebilder und vier der folgenden Planetenfiguren 
unterscheiden sich in dem Codex der Barberina insofern von allen anderen Blättern^ 
als die sonst nur leicht mit der Feder schraffirten Schatten hier mit «lern Pinsel 
getuscht sind. Es ist daher von Wert, dafs l’eiresc ausdrücklich noch nachträglich in 
unseren Brief eingeschoben hat (9 Anm. 5 zu Z. 3), diese Bilder der vier ersten Städte 
des Reiches seien mit der Feder allein ausgeführt. Vielleicht hatte sein Copist, mög- 
licherweise aber auch später Jemand, der an «len so ungemein plastisch ausge- 
führten Gestalten Gefallen um! Anregung fand, sie mit Anwendung der dazu besonders 
geeigneten Tuschmanier weiter ausgestattet. In Brussel und Wien sind sie nicht erhalten. 
Was wir an den Blättern der Barberina gegenüber allen folgenden vermissen, ist, dafs 
hier die Umrahmungen fehlen, welche, gleich darauf beginnend, ein Hauptmerkmal 
der Ausstattung des Calendcrs bilden. Wir sind somit diesem Städtecycius gegenüber 
auf die Betrachtung der Figuren allein angewiesen, zu der wir nun übergehen. 



Knill. Tafel IV (Barb. fol. 2). Auf die Vorderseite schrieb Peiresc: Koma 
A //., auf die Rückseite : Qni va il Titolo dd/a dedicatione a I ’ALENTINO , s cg Halo . I. 
Demnach mufs dieses Bihl auf der Rückseite des Titelblattes ausgeführt gewesen 
sein, was mit der Notiz auf letzterer vereinbar ist. 

Die Deutung ist gesichert durch die Beischrift: ROMA. Von reichen Ge- 
wändern umflossen sitzt die Göttin feierlich auf dem reich geschmückten Throne. 
Das jugendliche," von vollen, auf die Schulter herabfallenden Locken umrahmte 
Haupt ist von einem Helme beileckt, welchen drei nach vorn umgelegte Büsche 
krönen. Spuren auf der Vorderseite scheinen die misverstandene korinthische Ge- 
sichtsmaske anzudeuten, der vordere Rami ist mit Edelsteinen besetzt. Ein ärmel- 
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loser Chiton der Länge nach in <lcr Mitte mit einem breiten, gemusterten Streifen 
verziert und um die Hüften gegürtet, umschliefst die tjlicder, während der durch 
ein quer über die Brust laufendes Band am Rücken fcstgchallcne Mantel nur leicht 
über die linke Schulter geworfen und herabfallend um den Unterkörper gezogen 
ist, den er vollständig verhüllt. Nur die auf eine breite Basis gesetzten l'üfsc treten 
hervor. Sie sind mit zwei Riemen verschnürt, die Sohlen sind nicht angegeben. 
Der nackte, mit einer Spange am Gelenk geschmückte rechte Arm ist erhoben 
und hält ausgestreckt die Weltkugel, auf welcher Njke schwebt. Sich Roma zu- 
wendend reicht sic ihr mit der Rechten die Corona triumphalis und hält in der 
Linken den Palmzweig. Die erhobene Linke der Stadtgöttin dagegen stützt sich 
auf eine mächtige Lanze. So thront sie wie in einem Hciligtumc zwischen zwei 
seitlich hcrabfallcndcn, an Schnüren befestigten Draperien, welche durch bauschige 
Knoten hochgeschürzt und zurückgezogen werden. Links zu Füfsen dieses Götter- 
bildes sieht man einen Putto mit Klügeln, der nackt, mit einer schmalen Rinde um 
den Leib aus einem geschulterten Sacke reichlich Goldstücke auf den Boden schüttet, 
indem er dabei zur Roma aufblickt: das Bild der largitio, wie es uns im 6. Jahr- 
hundert so häufig auf Consulardiptychcn entgegentritt, wo diese Figuren allerdings 
ungeflügelt und als Diener gekleidet erscheinen’. Hier hat der römische Künstler 
diese Gestalt wol zur Andeutung der reichen Gaben angebracht, die Roma seit Jahr- 
hunderten über den Krdkrcis ausschüttete. Auf der rechten Seite, dem einen Putto 
gegenüber, sieht man einen Sack von strotzender Fülle liegen, der, noch geschlossen, 
für die Zukunft bereit scheint. Die darauf angebrachten Zahlzeichen , welche sich 
auch auf Diptychen finden, hat Gori im Thesaurus öfter, aber nicht überzeugend 
zu deuten versucht. Der Thron hat gedrechselte Füfse, die Rückenlehne ist mit 
Ornamenten verziert, auf die wir später zurückkommen. 

Roma tritt uns hier in dem seit Hadrian herrschenden Athcna-Typus ent- 
gegen, ähnlich wie in «lern bekannten Wandgemälde, das ebenfalls in einem der 
Zimmer des Barberinischen Palastes aufbewahrt wird \ Unsere Darstellung unter- 
scheidet sich von diesem Gemälde darin, dafs Roma in dem letzteren mit der 
Linken das Sccpter, mit der offenen, ausgestrecktcn Rechten aber direct die Nike 
hält, welche sich abwendend ihrerseits in der Rechten den Globus trägt, ein Motiv, 
das später häufig wiederkehrt Auf Münzen nach Constantin sind Roma und Con- 
stantinopolis gewöhnlich vereinigt um! zwar in der Art, dafs sie zu beiden Seiten 
eines Schildes sitzend diesen gemeinschaftlich erheben", Roma mit dem Helme in 
Vorderansicht links. Sie trägt den Armeichiton und hat um den Unterkörper einen 
Mantel in der Art geschlungen, dafs der linke Unterschenkel nackt und der Fuls 
mit dem Amazonenstiefel bekleidet hervortritt. Attribute fehlen ihr. Dagegen 



*) Vjfl. W. Meyer Zwei Klfenbcindiptychen der 
K. Staat'Uihl. tu München im Kntalog No. 1 3. 
18. 29. 31 uml |». 15. 

9 ) Zulct/t rcprmlucwt und besprochen von Körte 
in der Arch. Ztg. von 1885 S. 4. Taf. IV. 



W J Vgl. l’cdrnsi / iSfiri ä' oro I 22, IV, VI etc. 

11 ) Kenner, die Romn-Typcn (Bcr. «I. phil.-lmt. (TI. 
der Wiener Ali. d. Wi*», 1857J S. 287. IVdrusi I 
Tav, 20, \ II. Cohen No. 74 — 90. lJu Gange 
/•im. t>yz. p. 29 ff. /• us im . 
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findet sich auf Münzen Constantins des Grofsen" und später auf denen Con- 
stantius II. 1 * auch ein Typus der Roma, wo sic allein dargcstcllt ist, sitzt und als 
Attribute den Helm, die Victoria auf dem Globus, Lanze und Schild führt, eine Art 
der Darstellung, die unserer nahe steht. 



Alexandria. Tafel V (Barb. fol. 3). Von Peiresc A III bezeichnet. Nach 
seiner oben citirtcn Notiz auf der Rückseite des Titelblattes mufs diese Figur Roma 
gegenüber, also bei aufgeschlagenem Bande Roma links, Alexandria rechts stehen. 

ALEXANDRIA, inschriftlich so bezeichnet, eine hohe weibliche Gestalt, steht 
von vorn gesehen da und erscheint bekleidet mit einem bis auf die nackten l'Ufsc herah- 
fallenden, ionischen Chiton. Dieser ist um den I lals mit einem gemusterten Streifen 
verziert, die Ärmel sind geschlitzt und oben geknöpft. Darüber trägt sic einen 
Mantel, der straff über den Leib gezogen, die Körperformen deutlich hervortreten 
läfst. Kr ist oben umgclegt, so dafs sich der pclzartige Futterstreifen quer über 
die Brust unter dem rechten Arme hervor nach der linken Schulter zieht. Das 
Ende des Mantels fällt den linken Arm herab. Das jugendliche Antlitz ist von 
reichen Locken umrahmt, die über der Stirn durch ein Band zusammengefafst sind. 
Aus ihnen ragt der Schmuck zahlreicher Kornähren hervor. In der ausgestreckten 
Rechten, die wie die Linke mit einer Spange am Knöchel verziert ist, hält sie, 
wie Peiresc (9, 9) meint, dactiti (datferi, Datteln), wie mir scheint, ein Öl- oder 
Lorbeerreis, in der Linken dagegen Zweige des Granatbaumes, eine Orange, Kornähren 
u. dyl. Zu beiden Seiten des Kopfes erblickt man wie durch Fenster oder als an die 
Wand gehängte Gemälde je ein Laslschiff, das mit aufgehifstem Segel und einge- 
legtem Steuer über das Meer fährt". Links und rechts von der auf einer Basis 
stehenden Göttin sehen wir geflügelte Knaben, welche auf Leuchtern steckende, 
brennende Fackeln hoch halten. Sie gleichen in der Bewegung den die Tafel tra- 
genden Putten des Titelblattes, sind ebenfalls nackt und haben um den Leib eine 
schmale Binde geschlungen, deren Enden neben ihnen aufflattern. Die Arme sind 
mit doppelten Spangen geziert. 

Alexandria tritt uns hier als Abundantia entgegen, eine Art der l’ersoni- 
fication, wie wir sie öfter für Ägypten und die Städte der africanischcn Nordküstc, 
so insbesondere, wie schon Peiresc bemerkt, auch für Karthago angewendet finden. 
Spcciell für Alexandria, den llafcn der Kornkammer Italiens, scheint sie am 
passendsten. » Ch'itas opulenta dirtes ftcunda « nennt sie Hadrian". Der Rhetor 
Aristides vergleicht sie dem Halsschmucke einer reichen Frau Ausonius singt: 
Haec A ’ito mumta . . . ftcunda et tuta Superbit. Zum Typus der Abundantia 
stimmen ihre Attribute: die reichen Kornähren und als Zeichen unerschöpflicher 

‘9 VgU Du Gange I. c. p. 13 und 17, |J ) Fl*». Vnpitcu« Sttturnin. c. 8. 

,a ) Cohen No. 206 7 vgl. 166, Du Gange p. 31 ff. ArUtid. or. XI V p. 225 — 225. Vgl. Fried» 

**) Ähnlich Xfititia Jignitafnm t*i. Sccck p. 162. linder Sittengeschichte Kotn> III 1871 S. IO9. 



Digitized by Google 




30 Str/ygnwski , < alcndcrbildcr. 



Fruchtbarkeit der Granatapfel Diesem Sinne angemessen sind ferner die beiden 
Lastschiffe, welche das reiche Ertragnis der Kirnte über tlas Meer hin in ferne 
Fände tragen 

Auf der Rückseite des Blattes liest man: Qni va Conslanlino/>oli segnata A HU 



t'nusluiit inopel. Tafel VI (Barb. fol.4). Von Peiresc A //// und rückwärts: 
Omi i <a Alexandria segnata A III bezeichnet. Demnach stand im Originale des Peiresc 
Constantinopel an dritter Stelle, mit Alexandria Rom gegenüber auf der Vorderseite. 

Die Inschrift CONST ANTINOPOL I M im Accusativ steht nicht vereinzelt 
da”; Peiresc hat das M unterstrichen. Die Gestalt steht aufrecht, trägt einen 
lang herabfallenden ionischen Chiton, der um den Hals mit Edelsteinen geschmückt 
und hoch gegürtet ist. Die Ftlfse treten nur wenig hervor und sind bekleidet. Der 
um den I.eib geschlungene Mantel ist, wie bei der Roma, über die linke Schulter 
gezogen und fällt rückwärts in breiten Falten herab. Das vornehm geradeaus 
blickende Gesicht, dessen Ausdruck sehr an den einzelner Köpfe im byzantinischen 
Kosmas Indikopleustes der Vaticana” mahnt, umgeben auf die Schultern herab- 
fallende Locken, welche von einem Diadem und einer dreizinnigen Mauerkrone 
umschlossen werden. Die Rechte ist erhoben und hält zierlich eine Corona trinrn- 
fha/is, während die mit drei Armbändern geschmückte Linke die lange, auf den 
Boden gestemmte Lanze umfafst. Über dieser imposanten, hohen Gestalt schweben 
zwei Putten, welche Uber dem Haupte derselben eine zweite Triumphalkrone halten, wo- 
bei sie beide voll nach dem Beschauer blicken. Unten zu beiden Seiten andere Genien. 
Links ein reizendes Motiv: ein l’utto hat sich gebückt und stützt den Oberkörper, 
indem er beide Arme auf die Kniec stemmt; ein anderer ist auf seinen Rücken 
gestiegen und erhebt, indem er mit der Linken zierlich nach dem Ende seiner 
Leibbinde fafst und andächtig zu der Fraucngestalt emporblickt, mit der Rechten 
eine brennende Fackel. Diesen beiden gegenüber sieht man einen dritten geflü- 
gelten Knaben, der mit der erhobenen Leuchte davoncilt und zurückblickend die 
etwas unförmige linke Hand geöffnet nach der Richtung seiner Bewegung erhebt. 
Links liegt zu Füfsen der Göttin ein geldstrotzender, geschlossener Sack. 

Peiresc meint, «lie Gestalt tler Constantinopolis sei mit der Mauerkrone aus- 
gestattet, wie sonst Antiochia, was ihm aufsergewöhnlich erscheint, als habe sie den 
Platz derselben cinnehmcn wollen. Auch der statuarische Typus der Antiochia’ 1 , 
welcher auf Eutychides, Lysipps Schüler, zurückgeführt zu werden pflegt, weist die 



*•) Vgl. Uber andere Darstellungen der Alexandria l!, J VgL die Inschrift COSTATINOPOLIM* in dem 
//«//. liflln <om. anh. tont. 1877 Tav. XVIII XIX. Pavimcnt von S. Giovanni Kvangelista in Ra- 

Arch. Ztg. XVI S. 217 und XXXV S. 181. vennn. Phot, von Ricci No. 309. 

**) Den fackcltragenden Kröten, hier wie unten bei *') Abg. bei Kondakoff im Atlas Tnf. V und VI 
Constantinopel, weif» ich keine Überzeugende Dcu- und bei (Jarrucci Tav. 151. 
tung zu geben. 

3, J Nachgebildet noch auf der Münze Julian’* bei Du Gange 1 . c. |> 39. 
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Mauerkrone auf, hat sonst aber mit dem Calenderbildc des Filocalus Nichts gemein. 
Auch die Ähnlichkeit, welche man zwischen jenem Typus und den Sitzbildem der 
Constantinopolis auf bereits erwähnten Münzen, wo Constantinopolis und Roma 
gruppirt erscheinen, und noch andern Münzbildem" finden könnte, sind zu allge- 
meiner Natur, um darauf hin einen Zusammenhang der künstlerischen Darstellung 
beider Hauptstädte annehmen zu können. 

Auf Münzen des Constantius trägt Constantinopolis bald eine Victoria auf 
dem Globus und das Sccpter**, bald hält sic einen Lorbeer- oder Olivenzweig 
und ein Füllhorn, während eine hinter ihr stehende Victoria sic krönt". Auch in 
unserer Darstellung wird sic gekrönt, doch statt von der Victoria von Lutten, die 
der Künstler, wie es scheint, mit Vorliebe bildete. 



Trier. Tafel VII (Harb, fol 0). Von Peiresc A. /' bezeichnet. 

Die Inschrift TRKHKRIS sichert die Deutung dieses letzten Städtcbildes. 
Trier ist dargcstcllt als Amazone, die einem gefesselten Germanen die Hand aufs 
Haupt legt. Sie trägt einen Helm mit wahrscheinlich falsch copirtcm und deshalb 
absonderlichem Federbusch und flatternden Händem, einen doppelt gegürteten, mit 
Säumen geschmückten Chiton, der die rechte Brust freiläfst. Jagdstiefcl und eine 
von der linken Schulter herabfallende Chlamys vervollständigen ihr Costüm. Sie 
legt die Linke auf den neben ihr stehenden Schild und hält mit derselben Hand 
zugleich die geschulterte Lanze fest. So wendet sic sich etwas nach links und 
legt ilic Rechte schwer auf das Haupt einer kleineren männlichen Gestalt, welche 
mit auf den Rücken gebundenen Händen, unter dem Druck der Faust des Siegers 
wie zusammenbricht. Dieser Gefangene, durch das reiche Haar und den vollen 
Hart als Germane gekennzeichnet, ist gekleidet in einen kurzen, mit Schulter- und 
Bruststücken geschmückten Rock und Hosen. Zu seinen Füfsen liegen seine Waffen: 
Schild, Bogen und Köcher. Über ihm hat der Künstler andere bezeichnende Attri- 
bute wie in der Luft schwebend angebracht: das Trinkhon), den Becher, eine Trink- 
schale und eine Art Kantharos, alle reich mit Edelsteinen besetzt. Auf der rechten 
Seite fällt hinter der Amazone ein an Schnüren hängender und wie bei der Dar- 
stellung der Roma drapirter Vorhang herab. 

Unter der Gestalt einer Amazone wurde bis auf Hadrians Zeit, später seltener 
Roma dargestellt. Diese Art der Personification ist hier auf die Stadt Trier über- 
tragen und ihr zugleich eine Function gegeben, die sich mit ihrem Range als erstes 
der Bollwerke gegen die unruhigen Germanen nur zu gut vereinigen läfst. Ebenso 

* s ) r.. B. auf der Münze Constnntin - * < 1 . Gr., wo sic hüte sind. (lin Besitze de» Herrn Trau in 

als Attribut ein Füllhorn hat (Berl. Zeitschrift Wien. Numismatische Zeitschrift l Taf. XIV, 

für Numismatik III S. 125) und auf einem Gold* 5.) Vgl. auch die Antiochia und Constantinopolis 

medaillon de« Constantius, in Antiochia geprägt, der Tabula l'cutingeriana. 

wo das Sceptcr und die Nike auf der Weltkugel, * 3 ) Cohen No. 28 — 30. Numismatische Zeitschrift I, 
also wie im Calender bei der Koma, ihre Attri* Taf. XIV, 5. 

34 j Cohen No. 179. 
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schildert sic Ausonius. Die (Komposition hat eine entfernte Ähnlichkeit mit der be- 
kannten Athen agruppc im Pcrgamcnischcn Friese. Einen Gefangenen am 1 laare 
schleppend treten uns auf Münzen auch Kaiser des 4. Jahrhunderts entgegen’ 1 . 

Auf der Rückseite des Blattes liest man : Qui l'tl let / ’ittorin ehe Serif e ttel 

clyl'eo , segiiti/u 11. 

DIE VICTORIA. 

Tafel VIII ( Betrb. fol. 6). Auf der Vorderseite heifst es: Dirimpetto <1 questa, 
va il cetlendario dei » Nalali Cesarei’ , auf der Rückseite: -Qui tv 1 rimngine di Tre- 
veri.t Somit müssen wir', sobald die Seite mit Trier umgeschlagen ist, auf der 
linken Seite die vorliegende Darstellung und gegenüber die XataJes Caesarum haben. 
In Brüssel und Wien fehlt dieses Blatt. 

Wir sehen die geflügelte Victoria von bekanntem Typus, welche nach rechts 
gewandt den linken Rufs auf einen Stein setzt und einen Schild auf den Schenkel stützt, 
auf den sic, ihn festhaltend, mit einem Griffel schreibt: SAI.VIS | AVGVSTIS 
FELIX | VALENTI | NVS. Der Rand des Schildes ist mit einem Streifen von auf- 
einander folgenden Kreisen und Romben mit cingezcichnetcn Kreuzen geschmückt, 
einem Ornament, dem wir noch öfter begegnen werden. Die weibliche Gestalt ist in 
den Formen, vielleicht durch die Schuld des Copistcn, nicht gut geraten und erinnert 
ziemlich stark an ihre der Kntstchungszcit nach etwas älteren Schwestern vom 
Constantinsbogen. Sic ist bekleidet mit einer langen, hochgegürteten Tunica mit 
Überschlag, deren Säume reich gemustert sind. Die Arme erscheinen nackt und 
mit zwei Spangen geziert. Das Haar wird über der Stirn durch ein Band in einen 
Knoten zusammengefafst. Den Raum rechts unter dem Schilde füllt ein Adler mit 
ausgebreiteten Schwingen, das Zeichen Jupiters und des triumphirenden Imperators. 
Links sieht man Spuren einer Basis. 

Der im Titelblatt genannte Valcntinus kehrt hier in der Inschrift wieder. 
War er dort derjenige, dem die Widmung galt, so tritt er hier in die Rolle des 
Widmenden den Augusti gegenüber. Die Form dieses Votums steht nicht ver- 
einzelt da. Henzen hat“ eine im Palaszo Chigi in Rom befindliche kleine Marmor- 
basis publicirt, auf der man liest: 

SAI.VIS AVGG 
KELIX 

NORTIV S” 

Nach Henzen ist dies eines jener gewohnten Gelübde für die Wolfahrt der Herrscher, 
welches gcmäfs der Sitte der Zeit genügte, um das Glück des Zueignenden zu 
begründen. Valcntinus also empfiehlt sich hier dem Kaiser: in dem Falle, dafs er 
selbst der Besteller des Calcnders war; oder der Compilator desselben, der dem 

,s ) VgL Cohen VI pl. XI, 25. Gnrrucci Storia 
481,25. Du Gange p. 19 und 37. 

,Jti ) Kuli, ,/tir hat. 1867 p. 201. 
a ‘) Vgl. damit C. I. L. III, 5 ,: mAi> Jotulnu fellx 



Sosigcnus s[cn‘ui) eins und die Acclaination: »ff 
sah'o f/thi ct stcuri summt Script. hi*l. nug. 
Comniodus 18, 14. 
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Valcntinus seine Arbeit oder gerade dies lins erhaltene Exemplar derselben widmete, 
{{eilt aus eigenem Antriebe weiter, indem er ihn in passender Form der Gunst der 
Augusti empfiehlt. 

DIE NATALES CAESARUM. 

Tafel IX. (Harb. fol. 7). Auf der Bildseite von I’circsc bezeichnet: > AVi 
fa/es Caesar um. * Da wir vorhin unterhalb der Victoria lasen, dafs diese gegenüber 
den .V. C. stehe, so müssen wir bei aufgeschlagenem Bande links die Victoria, rechts 
die N. C. haben. I’eircsc gab dieser Tafel den Buchstaben C, doch vergafs er ihn 
beizusetzen. Die Bezeichnung aber ist sicher, da die Victoria B, die folgende 
Tafel D signirt ist. Die Natales Caesarum finden sich nur in der I landschriften- 
Familie, welche auf das Original des Peircsc zurückgeht, also aufser in dem bar 
berinischen Codex noch in Brüssel; in Wien fehlen sie. Doch auch die Brüsseler 
Copic zeigt nur den Text; die uns hier in erster Linie anziehende Umrahmung ist 
weggefallen. 

Die Inschrift NATAl.ES CAKSARYM wird durch den folgenden Text 
selbst erklärt: es sind die Geburtstage derjenigen Kaiser, welche consecrirt waren 
und deren Jahrestage man feierte. Über den Text ist vielfach gehandelt worden. 

Was die bildliche Ausstattung der Tafel anbelangt, so sehen wir zwei Ar- 
caden, geschlossen durch einen geraden Architrav, auf diesem über den Intcr- 
columnicn sich erhebende Lünetten. Darüber liegt ein zweiter Querbalken, den 
man entweder als Abschlufs des von dem ersten aufsteigend gedachten Mauerwerkes 
oder als mit dem Unterbau nur durch die schwachen Scitcnstiitzcn verbunden ansehen 
kann. Über dem oberen Architrave wölbt sich in tler Mitte eine gröfsere Lünette, 
deren Enden auf kurze Seitcniagcr stofsen, welche die Inschrift NATALES | CAE- 
SARVM tragen. In der Lünette sieht man einen Kaiser und aufscrhalb derselben, 
auf den Querlagen! aufstehend, zwei Victorien, welche Palmzweige oder dergleichen 
gegen den Kaiser senken. Diese beiden Figuren sind in der Copie des Peiresc 
ganz skizzenhaft, aber flott behandelt, ein Beweis, dafs das Blatt weder durchgezcich- 
nct, noch genau nach dem Original aus dem 9. Jahrh. copirt worden sein kann. 

Der Kaiser ist charaktcrisirt durch den Nimbus, die Chlamys und vor Allem 
dadurch, dafs er in der Linken die Weltkugel halt, auf der ein Phönix, erkenntlich 
an Gestalt und Strahlennimbus, sitzt. Dieses Attribut findet sich zuerst auf Münzen 
der Söhne Constantin's, besonders denjenigen des Constans 1 * und des Constantius”. 
Es ist nicht schwer zu bestimmen, welchen dieser beiden wir vor uns haben. In 
den Natales Caesarum finden wir einen Constantius und einen Constantin als dk’i 
bezeichnet, einen zweiten Constantius dagegen als dominus noster (im August), d. h. 
als den lebenden, eben regierenden Kaiser. Haben wir in dem droits Constantius 
den Vater Constantin's des Grofscn Constantius Chlorus, in dem droits Constantinus 
Constantin den Grofscn selbst zu erkennen, so kann der d. n. nur Constantius II, 



u ) Cohen No. 112 — 114: vgl. such 122, 123. r ") Collen Nu. 159, 215, 216; vgl. auch 233. 234. 

Jatuti. <i. |ti*l. I. Sii|.|.L ’ 
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dessen Sohn, sein. Kr ist in der I.Unette dargestcllt und unter seiner Alleinherr- 
schaft (350 — 361) mufs somit diese Tafel in der Fassung, in der wir sic vor uns 
haben, ausgeflihrt sein’". Der Kaiser ist bartlos, trägt kurzes Maar und wendet den 
Kopf leicht nach links. Porträtähnlichkeit und Übereinstimmung mit dem scharf- 
geschnittenen Typus der Münzen kann nach dem wiederholten Copiren nicht gut 
mehr verlangt werden. 

In dieser Tafel haben wir zum ersten Male jenes eigentümliche Decorations- 
system vor uns, welches im Zusammenhänge mit der antiken ltildung der Figuren 
besonders in den Städte- und Planctenbildem diesem Calcndcr «eine besondere 
kunstgcschichtlichc Bedeutung gibt. Diese Umrahmung hat wol nur deshalb bis 
heute keine Beachtung gefunden, weil sie, in den Wiener und Brüsseler Copicn 
nicht berücksichtigt, mit der Barbcrinischen Copic unbeachtet und vergessen dalag. 
Ks wird gerechtfertigt erscheinen, wenn ich sie zur Begründung des besonderen 
Interesses näher ins Auge fasse, als es die begleitende Rolle rechtfertigt, die sie 
nach den Intentionen des Künstlers dem Figürlichen gegenüber einzunehmen be- 
stimmt war. Doch mufs gleich von Vornherein die Überzeugung ausgesprochen 
werden, dafs alle diese einzelnen Muster im Originale gewifs mit grofser Sorgfalt 
ausgeführl waren, entsprechend der gewissenhaften Durchbildung der Figuren, zum 
mindesten jedenfalls geduldiger als der Copist des l’eiresc sie uns übermittelt hat. 
Ks tritt, besonders in den späteren Blättern, deutlich hervor, dafs dieser Copist sich 
stets zuerst das Gehäuse des ganzen Blattes entwarf und dann «las Ornament flüchtig 
über den vorgeschriebenen Raum verteilte, ohne eigentlich genauere Übereinstim- 
mung mit der Vorlage erzielen zu wollen. Ks kam ihm darauf an den Gesammt- 
cindruck wiederzugeben, nicht aber die Feinheiten bis ins kleinste Detail nachzu- 
ahmen. Man beachte zum Beispiel nur, wie ungenau die Pilasterschäfte auf der 
Basis aufstehen, wie die Begrenzungslinicn meist über das Kapitell weggezogen sind 
und dgl. mehr. Diese Flüchtigkeit ist ja im Gefolge der Kile, mit der die Skizzen 
angefertigt wurden, und von der uns das l’ostscriptum ein charakteristisches Bild ent- 
wirft, nur zu begreiflich. 

In dem Blatte der Natates Caesarum wie in den folgenden Blättern sehen 
wir stets ein System von meist wenig constructiv zusammengefügten Pilastern, Archi- 
traven, Lünetten oder einem Giebel. Und alle diese einzelnen Glieder sind, soweit 
sich irgend ein streifenförmiger oder sonst passender Raum findet, überdeckt mit 
geometrischen, seltener einmal mit Pflanzen-Ornamenten. In unserem Blatte stehen 
die Pilaster auf einem schmalen suggestus, der, wie ausnahmslos auch alle übrigen 
Teile, doppelten Umrifs zeigt. Sogar dieses Fundament ist ornamentirt lind das mit 
einer Art Mäander, allerdings nicht in der edlen Linienführung der griechisch- 
römischen Kunst. 1 lier sieht man deutlich wie der Copist zuerst die eckige Form 
nachzuahmen suchte, später aber nur flüchtig Curve auf Curve häufte. — Auf diesem 
Boden erheben sich in gleichen Abständen drei Pilaster. Die Basis derselben besteht 
aus einer viereckigen Unterlage, einem vorspringenden Polster, einer Hohlkehle und 

**) bei KondnkoflT franz. Au-g. y. 60 herrscht darüber Verwirrung. 
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einem schwächeren Polster. Der Schaft erscheint stets ornamentirt, die Muster sind 
verschieden. Die beiden äufscren Pilaster zeigen eine Folge von Doppelkreis, Rombus 
und Quadrat, ein System, für das wir eine Analogie am ehesten in dem Wechsel 
von Quadrat und Ellipse haben, dem wir häufig in Mosaiken und Elfenbeinsculpturen 
seit dem 5. Jahrh. begegnen ”. Der mittlere Schaft dagegen zeigt jenes System 
zweier ineinander geflochtener Seile, dem man schon in der altgrichischen Kunst 
begegnet 11 und «las später, d. h. ungefähr gleichzeitig mit unserem Calcnder ein 
Kieblingsmotiv der christlichen Sarkophage geworden ist. Die Kapitelle sind stets 
gleich gebildet: korinthisch, wobei jedoch der sonst reiche, die Wurzel umwuchernde 
Akanthusschmuck eingeschränkt ist auf die Ausfüllung des Zwischenraumes zwischen 
den meist direct aus der Wurzel aufsteigenden Voluten , die, oben getheilt, sich in 
gewohnter Weise nach innen und aufsen umlegen. Uber den Voluten liegt ein 
Doppelabacus, dessen Mitte eine Blume ziert. — Diese Pilaster werden stets durch 
einen geraden Architrav abgeschlossen, welcher hier mit aneinander gereihten, über- 
höhten Rundbogen ornamentirt ist. Die Randleisten der darauf lastenden Lünetten 
zeigen wieder das Klechtornamcnt, während das innere Feld durch ein System von 
Ranken ausgcfüllt wird, welches, aus einem Wurzelblatte entspringend, sich so lange 
teilt und fortsetzt, bis der ganze Raunt ausgefüllt ist. Der über diesen Rundbogen 
lastende zweite Querbalken ist mit einem in diesem Calcnder stets wiederkehrenden 
Ornamente geschmückt, für das ich sonst keine Analogie habe finden können: cs 
sind in geringer Entfernung nebeneinander gesetzte Kreise, in die stets von oben 
her ein kleiner Halbkreis einsetzt, so* dafs man das Ganze als ein umgelcgtcs 
Kreisblatt bezeichnen könnte, ln einem der entstandenen Zwickel links sieht man 
eine Hand, die einen Schreibstift kunstgerecht gefafst hält: eine wunderliche 
Spielerei, die sonst nicht wiederkehrt. — Die Ornamentik der krönenden Lünette 
endlich ist in zwei Streifen geordnet, deren innerer aneinandergereihte Kreise, 
deren äufscrcr abwechselnd von oben oder unten incinandcrgrcifcndc Vierecke mit 
eingezeichneten Doppeldiagonalen zeigt. Das erste Ornament war wol zu allen 
Zeiten in der Kunst gebräuchlich, das letztere ist eigenartig. Die Lünette wird 
nach oben hin von einem Kranze von 1 laibkreisen abgeschlossen. Ich begnüge 
mich hier mit der eingehenden Beschreibung, indem ich vorerst nur wünsche die 
Aufmerksamkeit auf dieses eigenartige Decorationssystcm zu lenken. 

Auf der Rückseite des Blattes liest man von Peircsc's Hand: Qiti va 1/ 
ptaneta til saturno , ehe sar'a segnato D seguaremo g/i altri pianeti. 

DIE PLANETEN. 

Nachdem so der eigentliche Calcnder mit den Natales Caesarum begonnen 
hat, schliefst sich der astronomisch -astrologische Teil daran an. Derselbe führt 
die sieben Planeten vor mit den astrologischen Regeln, welche für die von je- 
dem einzelnen beherrschten Tage und deren Nacht- und Tagstunden gebräuchlich 

5I ) In S. Ajjncsc, VeiiBiv.io, in Ravenna, am 3-J ) V|jl. /.. B. Owen Jones (irammatik tler c >rna- 
Maximian'-Stuhl, auf i'ijJtythcu etc. mente S. 35. 
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waren. Dieser Teil des Calenders gibt uns einen trefflichen Hinblick in den in 
jener Zeit blühenden Aberglauben. Hurckliardt erzählt ”, dafs, sobald es sich z. B. 
um Testamente und Erbschaften handelte, die Hantspiccs angerufen wurden, um 
in den Eingewcidcn der Tiere Bescheid zu suchen; ja ganz Ungläubige < , fährt er 
fort, mögen doch weder über die Strafse, noch zu Tische, noch ins Bad gehen, 
ohne sich in der Kphemcris, dem astrologischen Calcnder, nach dem Stand der 
Gestirne umzusehen . Hier haben wir eine solche Hphemeris. In diesem astrolo- 
gischen Cyclus haben die einzelnen Planeten ganz, bestimmte Bedeutungen: Saturn 
und Mars gelten als .\\oxii), Mercur, Sol und Luna als C\()tnmnnes) , Jupiter und 
Venus als ii(om). So sagt Pctron (Satiren 30), dafs man auf einer Tafel gesehen 
hätte: »/mute cursum stellarnmque septem imagtues pictas; et qui dies baut quique 
incommotii essen t . Näheres über diese Bezeichnungen gibt Mommscn a. a. ö. 
S. 567. In unserem Calcnder finden sich aufscr ihnen auch noch auf jeder Tafel 
Sprüche, welche angeben, was an den« betreffenden Tage mit Nutzen getan werde, 
und weiter: qm nasccntur periculosi oder vitales erunt. qui recesserit invenietur oder 
non invenietur, qm decubuerit perie/itabitur oder eonva/escet. furtum faetmn invenietnr 
oder mm invenietnr, je nachdem der Tag noxius oder communis ist. Die Planeten 
der dritten Kategorie, Jupiter und Venus mit dem l’rädicate Holms sind leider ver- 
loren gegangen. Sie fehlten schon in dem Originale des Pciresc, wie er selbst zum 
öfteren angiebt. Bestätigt wird dies durch die Copien des Textes in Brüssel, wo 
ebenfalls nur der Text zu unseren fünf Planeten erhalten ist. Die Illustrationen 
fehlen hier überhaupt. In Wien ist vom astrologischen Calcnder nichts zu finden. 
Doch hatte Herr de Rossi die Güte mir seine Abschrift der, wie ich in der 
Einleitung (S. 3) erwähnte, im Codex SangaUeusis No. 878 p. 240 vollständig erhal- 
tenen astrologischen Regeln zur Publication zu überlassen. Es sind die folgenden: 

SATVRNI DIES N. Saturni dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
omnia obscura laboriosaque fiunt. qui nasccntur periculosi erunt, qui recesserit non 
invenietur, qui decubuerit periclitabitur, furtum factum non invenietur. 

SOI.IS DIES C. Solis dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, viam 
navigium ingredi, navem in aquam deduccrc utile est. qui nasccntur vitales erunt, 
qui recesserit invenietur, qui decubuerit convalescct (ms. convalcscit), furtum factum 
invenietur. 

I.VNAE DIES C. l.unae dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
stercus in agro(s) mittere, putea, cistemas fabricare utile est. qui nasccntur vitales 
erunt, qui recesserit invenietur, qui decubuerit convalescct, furtum factum invenietur. 

MARTIS DIES N. Martis dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
nomen militiae dare arma militaria conparare (roder capere? ms. compari) utile est. 
qui nasccntur periculosi erunt, qui recesserit non invenietur, qui decubuerit pericli- 
tabitur. furtum factum non invenietur. 

MERCVRII DIES C. Mcrcurii dies horaque ejus cum erit nocturna sive 
diurna, vilicum, actorem, institorem in negotium poncrc utile est. qui nasccntur vitales 
Die /.eil <'oiD»tamin\ d. Gr. 2. A. j». 436. 
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erunt, qui recesserit invenietur, qui decubuerit cito convalcscct , furtum factum in- 
vcnictur. 

IOVIS DIES B. Iovis dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, bene- 
ficium petere, cum potente colloqui, rationem reddere utile est. qui nascentur vitales 
erunt, qui recesserit cito invenietur, qui decubuerit convalcscct, furtum factum invenietur. 

VHNERIS DIES 13. Veneris dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
sponsalia facerc, pueros puellas(que) in discipiina(m) mittere utile est. qui nascentur 
vitales erunt, qui recesserit invenietur, qui decubuerit convalcscct, furtum factum 
invenietur. 

De Rossi setzt diese Abschrift in’s 9. Jahrh. Auf meine Anfrage an die 
St. Gallener Bibliothek hin teilte mir Herr Oberbibliothekar Idtcnsohn bereitwilligst 
mit, dafs 1) der Cod. 878 von lld. v. Arx in s 9. Jahrh. gesetzt werde, weil auf 
S. 283 die Jahreszahl anno Domini S'Of). stehe, Scherrer sic dagegen wegen der 
engzusammcngerückten Schrift mit scharfen Abschnitten in 's 1 1 . Jahrh. datire. Die 
Hs. stamme aus Tschudi's Nachlafs, sei alfo nicht in St. Gallen geschrieben. 
Dafs der Codex 2) viele andere Stücke enthalte (unter denen ich nichts finde, das 
für uns von Interesse wäre), 3) dafs keine Bilder darin vorhanden seien, aufscr einem 
auf S. 277, ein Labyrinth darstellend. Nach alldem scheint meine in der Einleitung 
angedeutete Conjcctur, wir hätten in dem St. Gallener Codex Auszüge der Bild 
und Text des Calemlcrs begleitenden Beischriften gerechtfertigt. Da die Datirung 
zwischen dem 9. und 11. Jahrh. schwankt, so steht nichts im Wege diis Original in 
der Berner Handschrift zu sehen, wie auch der Gebrauch von quae im Pentameter 
des December- Reimes nahegelegt. 

Die Darstellungen der einzelnen Planeten, resp. der Gottheiten, nach denen 
sie benannt werden, sind in unserem Calender wie die Städtefiguren von echt an- 
tikem Charakter. Aber noch mehr: die Vergleichung ihres Typus und der ihnen 
bei gegebenen Attribute mit denen anderer antiker Planeten- Darstellungen wird er- 
geben, dafs sie sich in Allem durchaus der für sie in römischer Zeit gebräuchlichen 
Typologie unterordnen. Für den Nachweis dieser Tatsache ist mir de Wittes 
Untersuchung > /.es divinites dos seft jours de ia semaine « 11 eine wertvolle Vorarbeit 
gewesen. Zwar beschränkt er sich, wie schon der Titel sagt, lediglich auf die- 
jenigen Planetencyclen, welche unzweifelhaft, wobei die richtige Aufeinanderfolge 
entscheidend ist, die sieben Tage der Woche vorstellen. Doch bringt er schon damit 
so hinreichendes Material bei, dafs ich mit Zugrundelegung desselben allein 
meinen Zweck vollständig erreiche. — Die antik-römische Kunst liebte die Darstellung 
iler Planeten, das sehen wir in ihrem häufigen Vorkommen. Noch Fulgentius“ be- 
richtet im 6. Jahrh. über die Art und Weise, wie sie gebildet wurden. Doch tritt 
schon bei ihm und noch mehr bei den Schriftstellern des Mittelalters Albricus“ 
und den vaticanischcn Mythographen ”, die Fulgentius, Varro, Remigius u. A. aus- 

ZA ) iiauttt anheobziqm 1877 p. 50 IT., 77 ff.: 1879 *) A* dforum imu^inihK. 

p. 1 ff. s: J hei Mai Clan. tutet, Bd. III. Bade Serif t. rer. 

3; ) Mythvlogiaru m lütri III. myth. lat. het. 
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schreiben, hervor, dafs alle irgend bekannten Sagenstofle herangezogen und mit dem 
ursprünglich einfachen Typus verbunden werden. Künstlerisch gestaltet jedoch be- 
gegnen wir den Planeten aufser in astronomischen Schriften, wie dem Arat der 
Leydener Bibliothek, im Mittelalter nicht. Die christliche Kunst hatte sich noch 
nicht mit den heidnischen Göttergestalten auseinandergesetzt. Krst Dante s Paradies 
bringt sie dem Volke näher und wir finden ihren Cyclus dann vereinzelt auch in 
Monumenten, wie angeblich am Palazzo ducale in Venedig” und im Salone des 
Palazzo de/la Ragüme zu Padua ”. Krst um 1500 treten mit der vollen Renaissance 
der antiken Ideen auch die Planetenbilder wieder in den Kreis der beliebten Kunst- 
darstellungen ein. So stellt sie Pcrugino im Cambio zu Perugia", Pierino del Vaga 
in der Sata de! Cammbto" des Appartamcuto llorgia dar. Seitdem findet man sie 
wiederholt zur Decoration von Decken verwendet. 

Bevor wir nun zur Betrachtung der einzelnen Planeten übergehen, empfiehlt 
es sich ihre decorative Ausstattung zusammenfassend zu behandeln, da diese auf 
allen fünf Tafeln fast die gleiche ist. Wie bei den Xnta/es Caesarum haben wir 
auch hier ein Gerüst von Pilastern, Architraven und Lünetten, nur constructiv fast 
noch unmöglicher durcheinander geworfen. Diese Combinationcn siml das Product 
einer unsicheren, durch keine lebensfähigen Principien geleiteten Phantasie, die 
althergebrachte Bauglieder verwertet, je nachdem es die Raumcintcilung verlangt, 
ob sic nun in dieser Verbindung möglich sind oder nicht. Dazu die Sucht jede 
nur denkbare Fläche mit Ornamenten zu bedecken und die einzelnen Motive ohne 
entsprechende Wahl anzuwenden. — Die schmale Basis ist in den Planetenbildern 
bald mit einem Rankenornamente geschmückt, welches gleichzeitig auch in den Ma- 
lereien der Katakomben, als Lieblingsornament aber auf christlichen Sarkophagen 
erscheint, — bald auch mit jener Mäanderart, die schon die Nettales Caesarum 
zeigten. Auf dieser Basis stehen zu beiden Seiten Gefangene, welche lebhaft an 
die Statuen gefangener Barbaren erinnern, die in der späteren Kaiserzcit so häufig 
verwendet wurden und die auch das moderne Rom noch allerorten zur Decoration 
anzubringen liebt. Sie sind mit den Händen an hinter ihnen aufgerichtete Pfosten 
gebunden, tragen eine kurze, gegürtete, vom durch einen Mittel-Streifen gezierte 
Tunica und Hosen. Beide richten den Kopf gegen die Mitte und gebrauchen das 
nach aufsen gestellte Bein als Stand-, das andere als Spielbein. Der Gefangene 
links ist stets unbärtig und jugendlich, der rechts alt und bärtig, ähnlich dem von 
der Treveris gebändigten Germanen. Auf ihren Köpfen lastet ein Arehitrav, der ver- 
schieden ornamentirt ist: mit dem umgelcgtcn Kreisblatt, mit Ranken oder mit dem 
Mäander.— Auf diesem Unterbau, der die Bezeichnung des Planeten, sowie den 
Rahmen mit dem astrologischen Spruch einschliefst, erheben sich nun beiderseits 
Pilaster, die denen der Na/ales Caesarum bis auf die Basis gleichen. Die Schäfte 
sind verschieden ornamentirt. Gleich auf dem ersten Blatte (X) begegnen wir 

*") Vgl. Didron Ann. arch . XVII p. 296 ff. Ich 5>J ) Crowc und Cavakasclle I). A. II, 412. 
habt; vergeben? danach gesucht. w ) l’hotogr. von Alinari tn Floren*. 

I, < ) Abg. bei Pistolen ll Vatictuto III Tat XI — XIV. 
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einer neuen Verzierung, in der sich je zwei sog. böotische Schilde gegenüber gestellt 
sind. Ähnlich finden wir sic in den Malereien der Katakomben, doch nie in 
dieser Gegenüberstellung. So zuerst als cu- Ornament in der Krypta der Lucina 
(Garr. 2, 2), dann als böotischen Schild, abwechselnd mit einer Ellipse zuerst um 
die Mitte des 2 Jahrh. in der Katakombe des Praetextatus (Garr. 38, 1). Auf Taf. XIII 
haben wir (las Flechtornament, auf Taf. XIV jene Aufeinanderfolge von Kreis, Rom- 
bus und Quadrat, wie wir sie in den Natales Catsarum sahen, auf Taf. X! endlich ein 
System übereinandergestellter Herzformen, für das ich keine ältere Analogie finde. — 
Zwischen diesen hohen Pilastern zieht sich zunächst in geringer Hohe ein Querbalken 
hin, der in der Mitte auf einer Lünette, an den Seiten auf den Spitzen zweier Dreiecke 
lastet. Man könnte dieses Zwischenstück, welches genau das Schema der Bekrö- 
nung der beiden Texttafeln des bürgerlichen Calendcrs (Taf. XXVIU u. XXX) vorbildet, 
vielleicht als Fries fassen, aber auch dann ist es unschön und erzwungen. Der 
Querbalken ist mit den bekannten Ornamenten verziert; nur auf der ersten Tafel 
finden wir ein System von Vierecken, welche von oben und unten ineinandergreifen, 
eine Art altemirenden Zahnschnittes. Die Ornamentik der I.iinette und der Dreiecke 
ist bei allen gleich, auf Taf. XI scheint sie der Copist nicht vollständig ausgeführt 
zu haben. Die Lünette füllt eine Muschel und zeigt einen Rand, verziert mit einer Art 
des sog. etruscischen Wellcnornamentes, darüber Bogenstellungen, zwischen welchen 
öfters Spitzen aufragen: wie mich dünkt nichts anderes als die flüchtige Andeutung 
ries Eierstabornamentes. In den Dreiecken folgt auf einen Streifen von geraden 
oder umgclegten Kreisblättern ein anderer mit dem Flechtornament und darüber 
Bogenstellungen wie bei der Lünette. 

In der Mitte über diesem Zwischenstück steht nun stets die betreffende 
Gottheit unter einem Rundbogen, der sich auf zwei kurze Querbalken stützt, die 
ihrerseits von Pilastern getragen werden. Der innere dieser letzteren ist durch- 
gängig mit dem Rankenornamente verziert. Auf dem kurzen Architravc liest man 
immer links NOCT, rechts D 1 VR und darunter in dem Felde zwischen den Pilastern 
die entsprechenden zwölf Stunden der Nacht und des Tages. Der abschließende 
grofse Rundbogen zeigt neben einem schmalen leeren Streifen zwei andere: den 
einen geschmückt mit dem Flechtornament und einen zweiten breiteren, enthaltend 
die Verbindung von böotischem Schild mit Doppelrombus oder den Wechsel von 
Kreis und Rombus oder das Flechtornament u. s. f. 

Endlich wäre noch bei dieser Zusammenfassung zu erwähnen, dafs neben 
dem abschliefsendcn Rundbogen, da wo in den Salates Cacsarmn die Victorion 
standen, hier stets zwei Medaillons angebracht sind, welche die genaue Nach- 
ahmung der Büste des auf demselben Blatte abgebildeten Gottes in Pendantstellung 
enthalten. Ein Schmuck, organisch ohne Zusammenhang mit der übrigen Decoration, 
aber erklärbar durch die Doppelherrschaft des Planeten während der Tag- und Nacht- 
stunden. — lm Ganzen betrachtet nehmen sich diese Blätter aus wie Triumphal-Bautcn, 
getragen von gefangenen Barbaren und in der dominirenden Mittelnische geschmückt 
mit Götterstatuen, deren Typus in Medaillonform in den oberen Ecken wiederholt wird. 
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Saturn. Taf. X (Harb. fol. 8). Nach der Notiz des Peiresc auf der 
Rückseite des Hiattes der Xatales Caesar um folgt von den mit D bezeichneten Pia- 
netenbildem zuerst Saturn D. /. . Dies bestätigt weiter die Notiz auf der Rückseite 
des Blattes: Qui vanno /<• tavo/e de Xala/i Caesarei segnafe C Um beiden Vor- 
schriften zu genügen, müssen wir daher beim Umschlagen des Blattes mit den Xa- 
tales Caesarum links den Saturn haben. Zu dieser Tafel ist zu bemerken, dafs der 
äufserc Pilaster links wol durch die Nachlässigkeit des Copisten ohne Ornament 
geblieben ist. 

Saturn, ein alter Mann mit rund geschnittenem Bart und ernstem Gesichts- 
ausdruck. F.r trägt einen Mantel, tler schleierartig über den Kopf gezogen auf die 
linke Schulter und den Arm herabfällt, während das andere Ende um die Lenden 
gezogen den Leib verdeckt und von der linken Hand aufgerafTt wird. Demnach 
ist die Gestalt nur halb verhüllt: Brust und l'üfsc treten nackt hervor. Am linken 
P'ufse ist eine Sandale angedeutet, am rechten fehlt sie. Die Gestalt wendet sich 
mit rechtem Stand- und linkem Spielbein nach links, als Attribut in der Rechten 
die Sichel erhebend ( welche den Gott als Stifter und Vorsteher des italischen 
Ackerbaues charaktcrisirt. — Auch auf anderen Bildwerken tritt uns Saturn im 
gleichen Typus: als ein ältlicher Mann, mit ernstem Gesichtsausdruck entgegen. 
DicserKopf allein, ohne jedes Attribut, kennzeichnet ihn bisweilen (XI. XVI)”. Es 
scheint, dafs auch die Drapiruilg, wie wir sic hier sehen, für ihn mit charakte- 
ristisch war, denn sic ist in noch zwei Fällen genau dieselbe (XII. XIV). Die Attri- 
bute wechseln, doch sind es gerade das schleierartig über den Kopf gezogene Ge- 
wand (I. II. VI. VII. XIV. XV. XVII. XIX) und die Sichel (I. II. VII. IX. X. XIII. 
XIV. XIX), welche ihn zumeist kennzeichnen. Das bestätigt Cyprianus ad Demel.: 
feilcem fereus senex pingitur, noch deutlicher später Kulgcntius (.\/yth. 1. c. II): senior, 
ve/ato eapile. fateem gerens. Die gleiche Charakteristik geben darnach noch Albri- 
cus (de deor. imag. I) und die vaticanischen Mythographen z. H. Mythographus II 
(Mai p. 83): senior ve/ato eapile, fa/eem ferens pingitur. Sonst hält Saturn einmal 
in der Linken ein Bukranion (VII), dann einen Zweig mit Blumen (XII), ein Scepter 
(XIV), einmal trägt er auf dem Kopfe eine Mütze (X), ein andermal liegt auf dem 
Schleier noch ein Globus (XIX). Auch in unserem Bilde hat er über dem Schleier 
ein Gebilde, welches, in den Medaillons an den Seiten wiederholt, von I’eiresc nn 
eerto fiore all' egiptio « genannt wird. Doch kann, wenn wir die Form mit der 
gleichen auf dem Bilde des Monates P'ebruar (Taf. XVIII) vergleichen, bei dem die 
Deutung gesichert ist, kein Zweifel darüber sein, dafs einfach der Mantel über dem 
Kopfe zusammengeknotet ist. IVrugino und Pierino del Vaga bilden den Saturn 
wie Triptolemos auf einem Drachenwagen. 

Am unteren Rande dieses Blattes notirte Peiresc: Maneano Giove et lenere, 
ehe sarebbono in ordine del/i Pianeti // et /// secondo la dispositione del . . hier 
bricht die Schrift leider ab, und wir wissen nicht, welche Erwägungen Peiresc oder 
seinen Gewährsmann bestimmt haben, dem verlorenen Blatt gerade diesen Platz 
<x ) Die Nummern beziehen sich auf De Witte, der seine Monumente in dieser Weise geordnet hat. 
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anzuweisen. Ich selbst war anfangs geneigt das Zeugnifs der 1 landschrift von 
St. Gallen für entscheidend zu halten, habe mich dann aber davon überzeugt, dafs 
die Anordnung der Planeten wie sie Mommscn vor Jahren im Anschlufs an die 
Brüsseler Handschrift gegeben hat (S. 567) doch wol die richtige sein dürfte. Die 
Planeten waren nach ihrer astrologischen Bedeutung geordnet, sodafs die noxii Saturn 
und Mars begannen, die comutnnes folgten: Mercur, I.una, Sol; die boni den Beschlufs 
machten, eine Anordnung die *!c]i, wie Mommscn anführt, auch auf einer alcxan- 
drinischen Münze des Antonmus Pius findet “. 



Mars. Tafel XI (Barb. fol. 9). Da Peiresc auch den beiden fehlenden 
Planeten Nummern gegeben hat, so ist diese Tafel in seiner Reihe D. //'gezeichnet. 
Der jugendliche Gott stürmt kriegerisch nach rechts. Kr trägt den Helm mit Feder- 
busch und flatternden Bändern geschmückt. Der nackt hervortretende Körper hebt 
sich schön aus der um ihn her flatternden Chlamys, welche nur die linke Schulter 
bedeckt unil auf der rechten zusammengenestelt ist. Schnürstiefel umschliefscn die 
I'üfse. Die Linke trägt einen mächtigen Schild, die Rechte die Lanze. 

Kür Mars ist charakteristisch das behelmte jugendliche 1 iaupt. Gewöhn- 
lich ist er bartlos. In unserem Bilde und auf dem Armbande von Lyon (XVII) 
erscheint er nackt, sonst trägt er stets den Panzer. Von Waffen hat er meist Schild 
und I.anzc. Kinmai nur die Doppellanze (XVIII. ein andermal ein Schwert (V). 

Auf der Rückseite des Blattes liest man: Qm va Mcrcurio segnato DA’. 



Jlt'mtr. Tafel XII (Barb. fol. 10). Bezeichnet P. /'und auf der Rückseite: 
Qtti v<i Marte segnato /). fl'. Demnach müfsten wir auch in dem Originale des 
Peiresc beim Umschlagen des Blattes mit Mars auf der linken Seite richtig Mercur 
haben. Im Briefe hat Peiresc diese Reihenfolge nicht eingehalten. Mercur, eine 
nackte Jünglingsgestalt, ist ausgestattet mit allen Abzeichen des ehemaligen griechi- 
schen Götterboten und späteren römischen Handelsgottes. Auf dem Haupte sitzt 
ihm der geflügelte Petasos, Flügel hat er auch an den FUfscn. In der Linken, 
über welche von der Schulter herab die Chlamys fällt, trägt er den Caduceus, das 
Symbol des friedlichen Handelsverkehres, und in der ausgestreckten Rechten einen 
Beutel, die beiden ihm in Rom gewöhnlich beigegebenen Attribute. 

So als nackten Jüngling, bisweilen mit der Chlamys, sehen wir Mercur auch 
in den anderen Denkmälern. In mehreren führt er alle drei genannten Attribute 
(VII. XII. XVII), in anderen bald Flügel oder den geflügelten Petasos (XI. XV'. XVI), 
bald den Caduceus (I. IX. XIII. XIX), einmal auch den Beutel allein (V), dann 
Flügel und Caduceus (II. VIII) oder Petasos und Beutel (XIV). Auf der Silberschüssel 
in Basel steht neben ihm der Hahn, das Zeichen der steten Wachsamkeit. Die 

*'} BMthcUmy sUaä. Jrs insir. n k. t. XI. 1 1>. 503 12. Uckhel ü. X. IV p, 70. Mionnct lom. VI 
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meisten dieser Attribute fuhrt auch Lulgentius auf (Meth. XIX): pennata talaria. (.VA") 
l'irgam vero setpeulibus uexam, (A'A7) ga/ero rniiii coopcrto capite pingihtr . . . gallutn 
queque in eins pouunt tukUtm. Dagegen hat Mercur in einer Berliner Paste" ein Ge- 
spann von Widdern, Mars dagegen die Hähne, i’erugino und Picrino de! Yaga /.eigen 
ihn auf einem von Hähnen gezogenen Wagen dahineilend. 



Sol. Tafel XIII. (Harb. fol. r i ) Bezeichnet P, 1 7. Wie sich aus seiner Verbindung 
mit der folgenden Tafel ergibt, stand er im Originale des I’eiresc jedenfalls Mercur 
gegenüber auf der rechten Blattseite an vierter Stelle. Das jugendliche, von reichen 
Locken umwallte Haupt wird von der Strahlenkrone bedeckt. Kinc lang herabhängende 
Tunica mit Ärmeln umschliefst den Körper. Das eigentümliche zinnenartige Stoff- 
muster werden wir später wiederholt antreffen. Um die Gestalt weht eine lange 
Chlamys, welche auf der rechten Schulter geknöpft ist. Seine Blicke nach rechts 
richteml tritt der Gott w ie erschrocken zurück und erhebt die Rechte. In der Linken 
hält er einen Globus, das Zeichen der Sonne oder des Weltalls, und eine Peitsche, 
da er -als der göttliche und unermüdliche Wagenlenker am himmlischen Plane auch 
der vornehmste Schutzgott des Circus ist*. 

Der lockige Jünglingskopf kehrt bei Sol immer w ieder. Iste pingebatur in 
Spreu impuberis juvenil, nunc facie pueri/i, nunc juveniti, semper imberbis sagt Albricus 
(de lieor. im. //'.). Die Gewandung ist sehr verschieden: bald trägt er Tunica und 
Chlamys, bald eine von beiden; einmal ist er sogar nackt gebildet (V). Sein am 
häufigsten wiederkehrendes Attribut ist die Strahlenkrone, sic fehlt selten (I, XIV). 
Auf einem pompcjanischen Wandgemälde (X) hat er aufserdem noch den Nimbus. 
Häufig führt er auch die Peitsche (VII. X. XII. XIV. XVII), wogegen man den Globus 
nur noch in denjenigen beiden Darstellungen (VII. XVII) findet, welche auch die 
anderen Attribute mit unserem Bilde gemein haben. Aufserdem führt Sol bis- 
weilen ein Scepter (I. II) oder eine grofse Lackel (XIV). Auf einem Armbande in 
Lyon (XVII), der Paste in Berlin und in den Bildern der Kcnaissancezcit fährt er 
in einem mit Pferden bespannten Wagen. 

Auf der Rückseite des Blattes steht : Qui va Ui l.una segnata D. I "//. 



Luna. Tafel XIV (üarb. fol. 12 ). Bezeichnet /). (7/ und auf der Rückseite: Qui 
va il sole segnato /). 1 7. Demnach müfstc sie auch nach «1er Ordnung des Peiresc 
bei aufgeschlagenem Bande links und auf der Rückseite des Blattes stehen. Luna 
nun, eine hohe Gestalt mit jungem Gesicht, trägt das Haar über der Stirn in einen 
Knoten gebunden. Hin langer ärmelloser Chiton, verziert mit einem gemusterten 
Streifen, fällt bis auf die Liifse herab. Darüber ist ein Mantel geschlagen, der, vorn auf- 

u ) Toelkcn Krkl. Vcr/. der antiken vertieft geschnittenen Steine der K^nigl. preufs. Gemmen- 
Sammlung No. II4. 
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gerafft, Uber den linken Arm herabgleitet. Hinter ihren Schultern ragt der Mond auf, 
mit den I lomern ihren Kopf umschließend. Der rechte, mit Spangen geschmückte 
Arm stützt sich auf eine lange, mehrfach zusammengeschnürte brennende Fackel, 
während die Linke ein mächtiges Füllhorn leer und mit der Öffnung nach unten 
trägt, beide Attribute als Hinweis auf die Lichtfülle, welche der Mond des Nachts 
Uber die Erde ausgiefst. 

An Stelle des Haarknotens tritt in allen übrigen Darstellungen der Luna eine 
kleine Mondsichel, welche das jugendliche Köpfchen krönt. Öfter begegnen wir ihr 
im ärmellosen Chiton, nur zweimal sind auch die Arme züchtig verhüllt (VII. X). 
Die gleiche Drapirung wie in unserer Zeichnung zeigen dieselben beiden Monumente, 
welche wir in dieser Hinsicht auch schon beim Saturn zu erwähnen hatten: ein Jupiter- 
altar in Metz (VII) und eine von Martorelli publicirte Bronzebüchse (XIV). Bisweilen 
w ölbt sich das Obergewand, vom Winde aufgebauscht, bogenartig über ihrem 1 laupte 
(V. VI. XVII). Die Attribute der Luna sind aufscr der kleinen Mondsichel, welche 
einmal doppelt ist (XVII) und zweimal durch den Nimbus ersetzt wird (X. XIII), die 
Fackel (XII. XIV. XVII), ein Scepter (I. II. X. XIV) und nur in unserer Darstellung 
das Füllhorn. Auf dem Armbande zu Lyon (XVII) fährt sie in einem von zwei 
Kühen gezogenen Wagen. Eine eigenartige Auffassung finden wir bei l’erugino, der 
I .una mit cntblofstem Oberkörper auf einem von Jungfrauen gezogenen Wagen dar- 
stellt. Letzteres Motiv kehrt bei Fierino del Vaga wieder. 



Jupiter fehlt. (TafelXV). Wie Saturn stets bärtig, aber sein Barl ist kürzer und 
kräftiger, wie überhaupt die ganze Gestalt jünger und männlicher erscheint. Er ist 
entweder nackt (XVII) oder, was häufiger vorkommt, durch eine Chlamys leicht auf 
der Schulter verhüllt, einmal wurde auch der Unterkörper in einen Mantel geschlagen 
(XII). Fast ohne Ausnahme (VI. XVI) ist das Scepter das Zeichen seiner Würde. 
Beinahe ebenso oft führt er den Blitz (fehlt I. IX. X. XIX). Bisweilen schlingt sich 
durch sein Haar ein Lorbeerkranz (XII. XIX). Zweimal (V. XII) sieht man neben 
ihm den I lalin, auf der Paste in Berlin fährt er in einer von Adlern gezogenen Biga. 
Ebenso stellt ihn Perugino und Pierino del Vaga dar; doch trägt er bei Pcrugino 
eine Krone und Ganymed reicht ihm den Nectar. 



Venus fehlt. (TafelXV!). Während Luna, wie wir sahen, jungfräulich verhüllt, 
wie schon in der griechischen Kunst, auftritt, zeigt Venus mehr oder weniger ihre 
Reize: bald ist sie ganz entblofst (I. XVI I) 4 *, bald leicht drapirt (II. VII. XIV etc.), ein- 
mal nur trägt sie einen ärmellosen Chiton und Mantel (XII). Ihre Attribute wechseln, 
doch hat sie am häufigsten einen Spiegel (I. II. VI. XIV), in den sie zuweilen blickt (II. 

* ') dt rtgia tkffn mhx marin I zu p. I. I4, _| V|jl. auch h'ulgcntiu* , AIhricu- un<l die vaiica* 

ni'chcn Mylhographco. 
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VII) und ein Diadem im Haar (1. 11. X. XVI). Der Schmuck ist für sie besonders charak- 
teristisch auf dem so". I’ianispherium des Hianchini Auf der eigenartigen Silber- 
schüssel in Hasel (XII) hält sie in der Linken ilen Apfel und lehnt sich an ein 
Postament, auf dem man die bekannte schone Darstellung der aus einem Gefäfse 
nippenden Tauben sieht. Auf dem pompejanischen Wandgemälde (X) tragt sie in 
Anlehnung an den Typus der l'euiis Pompejamt (Bernoulli, Aphrodite S. taof.) 
auf dem Kopfe anscheinend einen Modius und Amor bückt fragend über ihre rechte 
Schulter. Öfter zeigen sich Anklänge an bekannte Venusstatuen. Auf der Paste in 
Merlin steht sie in einem von Tauben gezogenen Wagen, wie später bei Perugino, 
l’ierino del Vaga und der köstlichen Schöpfung Raphaels in der Famcsina. 

So zeigt uns diese vergleichende Betrachtung, wie eng sich unsere Planeten- 
bilder den für sie gebräuchlichen römischen Typen anschlicfscn. Deshalb fühlen 
wir uns auch stets versucht, bei jedem einzelnen Hilde auf ganz bestimmte uns er- 
haltene statuarische Werke hinzuweisen. 

DKR BÜRGERLICHE CA1.KNDKR. 

Nach all diesen einleitenden Blättern, welche dem Volke das Reich, seine 
Herrscher und althergebrachte prophetische 1 .ebensregeln im Gedächtnisse frisch 
erhalten sollten, folgt nun der eigentliche, bürgerliche Calemler: die Einteilung des 
Jahres nach Monaten, Wochen und Tagen, mit Angabe der Senatssitzungen, der 
Feste und Spiele, der Geburtstage der Kaiser, des Eintrittes der Sonne in die ein- 
zelnen Zeichen des Tierkreises u. s. w. Kr bildet den Kernpunkt des ganzen Kalenders 
und ist daher auch in jeder der in der Einleitung genannten Handschriften erhalten: 
vollständig allein in Wien. Die Hemer Handschrift hat nur «las Tcxtblalt zum 
December aufbewahrt. Das Peirescische Original war fragmentirt, daher sind es 
auch die Kopien für Aleander und in Brüssel. Was die uns bisher leitende Kopie 
für Aleander anbeiangt, so linden wir sie in diesem Teile nicht mehr auf der 
Barberina allein. Gaetano Marini hat «lie Textblätter mit sich nach «1er Vaticana 
genommen, wo sie unter seine Papiere gebunden wurden. Die Bildseiten allein ver- 
blieben in «1er Barberina. 

In der Peiresc vorliegenden Handschrift waren nur noch sieben Bilder und 
acht Textseiten erhalten. Die übrigen fehlten, so heifst es in der Nachschrift (15, 3), 
seit mehr als 30 Jahren. So sei zunächst verloren «las Titelblatt dieses Teiles, welches 
sich gegenüber «1er Luna, resp. der Venus erwarten lasse, und auf der Rückseite 
desselben Blattes «las Bild des Monates Januar. Die beiden folgentlen Blätter 
mit dem Texte zum Januar und Februar und den Bildern des Februar und März 
auf der Rückseite seien erhalten. Dann aber folge die grofse Lücke von vier Blättern 
mit dem Texte zum März, April, Mai und Juni, sowie «len Darstellungen der Monate 
April, Mai, Juni und Juli. Somit sollen nach dem Briefe «les Peiresc von «1er ersten 
Hälfte «les Jahres nur die Monate Januar und Februar im Texte, Februar und März 
im Bilde erhalten sein. Die barberinische I landschrift aber zeigt wider Erwarten 

*') L'larac Mus. de uulpt. II, 248. 
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aufscr diesen auch noch das Bild des Monates Januar. Von der zweiten Hälfte des 
Jahres waren nach dem Berichte des Peiresc alle Textseiten, dagegen nur fünf Bilder 
vorhanden. Genau so viel finden wir in der Barberina und im Vatican wieder: im 
Ganzen also aufscr dem Januar sieben Monatsbilder und acht Textseiten. Erstcre 
publicire ich natürlich alle (Tafel XIX. XX. XXVI. XXVII. XXVIII. XXX. XXXII ), 
vom Texte jedoch nur zwei Blatt. Denn Peiresc bemerkt in der Nachschrift (14, 35 f. (, 
es seien zwar alle Texte mit Pilastern und Frontons geschmückt und begleitet 
von den Zeichen des Zodiacus, doch habe er nur zwei Monate, October und 
November, vollständig copiren lassen, da die Omamentation der übrigen diesen 
ähnlich sei und überdies Herr Memmino, der Courier, dränge. Tatsächlich sind auch 
von den in der Vaticana befindlichen Texten nur zwei mit der Umrahmung und 
dem Zeichen des Tierkreises versehen, eben die Monate October und November. 
Und nur diese beiden bilde ich ab (Tafel XXIX. XXXI) da die übrigen für unsere Be- 
trachtung ohne Wert sind und der Text selbst bereits öfter gedruckt wurde (zusam. 
mengestellt bei Schurzfleisch Annus Romanus Julianus. Am besten neuerdings von 
Mommsen im C.l.L. I p. 332ff.). Die Zeichen des Zodiacus, auf die es ankäme, sind 
getrennt copirt und auf einem Blatte vereinigt worden, das uns in der Barberinischen 
Handschrift (fol. 15) erhalten ist (Tafel XXXIII). Peiresc beschreibt sie zwar, erwähnt 
sic aber nicht unter den zu übersendenden Copien. Wie sie später dennoch an 
Aleander gelangten, zeigen uns die Briefe vom IO. März und 2. Juni 1621 (p. 1 6 f. |. 
Dazu stimmt die Notiz von Peiresc's eigener Hand auf der Rückseite des barberini- 
schen Blattes: >Scgni de! /.odiaco inseriti nelli Mtsi dt l Catendario manoscritto 

CONSTANTINIANO ehe si erano omtssi /er inavertenza i/uando si mandarono i 
distgni dt//' a/tre figure di di tto Catendario .s Auf der Vorderseite finden wir die- 
jenigen acht Zeichen vereinigt, welche die mit dem Text des October und November 
copirtcn zu den acht überhaupt erhaltenen ergänzen — mit einem Fehler. Das Zeichen 
des Monates October, der Skorpion, war mit der Textseite copirt und wurde es, aus 
Versehen jedenfalls, nochmals auf dem in Rede stehenden Blatte, wo dafür der 
Wassermann des Januar vergessen ist. Peiresc mufs diesen später nachgesandt haben, 
denn sein Bild findet sich in Kreisform ausgeschnitten aufgeklebt auf dem Textblatte 
des Januar im Vatican. Ich bilde es für sich auf Tafel XXXIII oben ab. 

Unter den bisher beschriebenen 12 Bildern: Titel, Städtefiguren, Victoria, 
Natalcs Cacsarum und Planeten hatten wir nur ein einziges, welches zugleich 
auch die Brüsseler Handschrift enthielt, den Titel. Das ändert sich den Monats- 
bildern gegenüber. In Brüssel sind die Copien genau derselben Monate erhalten, wie 
sie der Brief des Peiresc als in seinem Originale vorhanden aufiiihrt. Da nun diese 
Copien ganz unabhängig von Peiresc entstanden sind, das Bild des Januar aber fehlt, 
so haben wir darin einen weiteren Beweis dafür, dafs der Januar in der Barberina 
im Originale nicht vorhanden war. Von den Brüsseler Blättern reproducire ich nur 
eines, das Bild des Monates März (Tafel XXI), um, indem ich cs dem Bilde der 
Barberina gegeniibcrstcllc, zu einem Urteile Uber den Grad der Vcrläfslichkcit beider 
in Stil und Detail zu gelangen; denn die Stiche des Buchcrius sind unzuverlässig. 
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Abgesehen davon, dafs sic verkleinert sind, hat Bucherius in übertriebener Prüderie 
auch überall da geändert, wo es ihm galt die Blöfscn der Figuren zu bedecken. 
Daher dürfte wol auch manches auf seine Rechnung gelten, was in den Formen 
und Details exacter hervortritt, als in den Copien der Barberina. Mag nun 
aber das Original diese Fehler und Vorzüge der Stiche teilen oder nicht, immer 
kann uns die Brüsseler Handschrift nur in der Beurteilung des Figürlichen unterstützen: 
die den Kindruck und die Bedeutung des Ganzen in hohem Grade bestimmenden Um- 
rahmungen fehlen. 

Die Brüsseler Handschrift geht, wie wir fanden, auf dasselbe Manuscript 
des 9. Jahrlt. zurück, welches auch Peircsc vorlag; die Wiener dagegen gehört einer 
zweiten, von dieser unabhängigen Handschriften- Classc an. In ihr haben wir ein 
schätzbares Mittel die Treue der I’eirescischen Copien zu beurteilen und die Art ihrer 
Überlieferung nachzuprüfen. Doch auch für sich selbst beansprucht die Wiener 
Handschrift gröfsere Beachtung als die in Brüssel, weil in ihr alle zwölf Monatsbilder 
erhalten sind. Sie tritt deshalb ergänzend neben die Copic der Barberina. Ich 
wurde ihr den Monatscalender vollständig entnommen haben, wenn die l’eirescische 
Copic nicht in anderer Beziehung besser und vollständiger wäre; besser, weil die 
Copien entschieden getreuer sind; vollständiger nicht nur weil der Wiener Hand- 
schrift alle Beischriften fehlen, sondern in erster Linie, weil sich in ihr keine Spur der 
den Eindruck des Ganzen so sehr bestimmenden Umrahmungen findet, ich ziehe 
diese Handschrift daher nur so weit heran, als sie die Barberinische ergänzt, ent- 
nehme ihr also die Monatsbilder Januar, und April bis Juli (Tafel XVIII und XXII 
bis XXV). Die übrigen Bilder sind, wie gesagt, häufig publicirt, zuerst bei I.ambccius 
und Kollarius 

Herr Dr. von Schneider hatte ilie Güte, mir seinerzeit über den Grad der 
Verläfslichkeit dieser Reproduclioncn folgendes mitzuteilen, dem ich nach Autopsie 
nur beistimmen kann: »Die Sadler’schcn Kupferstiche bei I.ambccius sind leidlich 
genau. Facsimiles erwartet hier ja Niemand; sachlich sind sie aber fast durchaus 
richtig und stilistisch stehen sie den Federzeichnungen des Codex nicht allzufern, 
trotzdem die unsicheren Conturen derselben corrigirt und die Formen hie und da 
schärfer gezeichnet worden sind. Ausbesserungen im Originale (im Wiesengrunde 
beim Mai, an den Würfeln beim Dcccmber etc.) wurden in den Reproductionen 
unterdrückt. Die Kollarschen Tafeln gehen in den Correcturen und »Verschöne- 
rungen« noch einen Schritt weiter und scheinen überhaupt nur eine Umarbeitung 
der Lambeck sehen zu sein. Die Zeichnungen sind im Originale nicht einmal wie in 
den Kupfern mit Linien cingcfafst.« — Der vollständigen Reihe der Monate gegen- 
über könnte der Verdacht entstehen, dafs die in IVirescs Handschrift fehlenden 
vielleicht Erfindungen eines zweiten Joanne Sibylle, welcher auch jene ergänzte, 
seien. Die Betrachtung der einzelnen Blätter wird dies w iderlegen. Denn fürs Erste 
stimmen sic mit den in unserer Handschriftenfamilie erhaltenen überein und es 
macht sich zwischen diesen Darstellungen: Februar, März, August, September u. s. f. 

Siche Kinleitung S« 3 Anm. 5. 
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einerseits uiui den übrigen allein in Wien erhaltenen andererseits in Stil und 
Zeichnung kein Unterschied geltend. Dann aber wird uns die Übereinstimmung mit 
einer erst i. J. 1858/9 in Karthago aufgefundenen Reihe von Monatsbildern in Mosaik 
die Kchthcit des Wiener Cyclus bestätigen. Bei den ersten Blättern ist stellenweise 
Farbe in Anwendung gekommen. 

Über die Hinrichtung des bürgerlichen Calcnders schreibt Peircse ausführlich, 
so dafs es nicht schwer wird ihn aus den vorhandenen Resten wiederherzustellen. 
Wenn man das Buch aufschlug, sagt er (10, 29F), so stellten die offenen Seiten der 
beiden Blätter einen Monat in zwei Tafeln dar. Beide Teile seien mit Pilastern und 
Frontons geschmückt. Auf der ersten (linken) Seite sehe man das Bild einer mensch- 
lichen F igur, welche den Monat darstelle, in einer Umgebung, die der Beschreibung 
gewisser Verse entspreche, welche bereits von Pithäus gedruckt wären. Die andere 
Tafel auf dem gegenüberliegenden Blatte zeige unter dem Giebel die Zahl der Tage 
des Monates. Da sehe man auch unter der Bezeichnung des Püntrittes (!er Sonne 
in jedes Zeichen des Zodiacus einen Kreis mit dem betreffenden Bilde. Darnach 
gehören also auch die Zeichen des Tierkreises zum bürgerlichen und nicht, wie 
Mommsen (S. 568) gemeint hat, zum astrologischen Calender, was durch die er- 
haltenen Copicn bestätigt wird. 

Über die Anordnung des bürgerlichen Calcnders giebt aber nicht nur die 
eben citirte Stelle des Briefes Aufklärung, sondern, wie bisher, auch Vermerke von 
Pciresc s Hand auf den Rückseiten sowol der Bilder als der Textblälter. Die 
Planeten waren mit D und der fortlaufenden lateinischen Zahl signirt; die Monats- 
bilder dagegen haben stets auf der Rückseite in der äufseren oberen oder unteren 
Ecke, oder in beiden zugleich die aufeinander folgenden Buchstaben des Alphabetes. 
Und da auf die l). 1 7 / bezeichncte I.una, welche in der Pcircscischeu Handschrift den 
Schlufs des astrologischen Calcnders bildete, unter E sofort das Bild des Monats 
Februar folgt, so haben wir darin einen neuen Beweis dafür, dafs das in der Barbcrina 
befindliche Bild des Monats Januar nicht mit den übrigen von Pciresc aufgeführten 
Zeichnungen übersandt worden sein kann, was übrigens Pciresc in dem Briefe vom 
10. März 1621, durch ein Misverständnifs vcranlafst, nochmals ausdrücklich hervorhebt. 

Bei Betrachtung der Planetenbilder zogen wir andere derartige Cyclcn zum 
Vergleiche heran und fanden, dafs sich der Illustrator des Calendcrs eng an die in 
Rom gebräuchlichen Typen angeschlossen habe. Auch den Monatsbildern will ich 
andere solche Reihen gegenüberstellen. I.eider fehlt bisher eine zusammenfassende 
Betrachtung derselben, wie sie De Witte für die Wochentage geliefert hat, voll- 
ständig. Was ich seiner Zeit in Rom zusammenstellen konnte, ist nicht viel, doch 
wird es genügen zu zeigen, dafs unsere Monatsbildcr, ebenso wie die Darstellungen 
der Planeten, den für sie in Rom allgemein gültigen Typen entsprechen, mehr noch, 
dafs unser Calender den einzigen vollständigen bildlichen Cyclus und zugleich auch 
die wahrscheinlich auf das Archetypon dieses ganzen Kreises zurückgehenden 
Monats verse enthält. Die Zusammenstellung mit späteren derartigen Monatsbildem 
u'ird weiter das Fortbestehen einzelner von unseren Typen in den mittelalterlichen 
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Kunstdarstellungcn des Orients sichcrstellen. Dann aber wird sich Herausstellen, 
dafs der Gebrauch die Monate bildlich darzustcllcn sich zeitlich nicht in gleicher 
Weise geltend macht, wie der die Planeten zu bilden. Wenn wir nämlich für die 
Vergleichung dieser letzteren eine gröfscrc Reihe antik-römischer Monumente anführen 
und dagegen constatircn konnten, dafs die christliche Kunst dieselben nur selten 
dargestellt habe, so ist gerade das Gegenteil den Monaten gegenüber der Fall. Ich 
habe nur wenige römische Monatsbilder aufgefunden, die älter wären als die unseres 
Calcnder* oder gleichzeitig mit ihnen. Dagegen steigert sich ihr Vorkommen in 
der christlichen Zeit immer mehr und wird im 12. und 13. Jahrh. in occidcntalcn 
wie orientalen Gegenden einer der beliebtesten Gegenstände der bildenden Kunst. 

Es sind uns Monatscyclcn der ägyptischen und griechischen Kunst erhalten. 
Die ersteren finden sich in den Gcmäldccyclen des Ramcsscum's in Theben aus 
der Zeit Ramses II. (Anfang des 1 3. Jahrhunderts) unter den astronomischen Dar- 
stellungen des Tempels zu Kdfu aus der Polomäcrzcit s * und den anderen in Dcnda- 
rah. In allen diesen sicht man stets den betreffenden Monat anbetend vor dem- 
jenigen Gotte stehen, dem er geweiht ist. Irgend ein Bezug auf religiöse Festlich- 
keiten oder ländliche Beschäftigungen, soweit er nicht etwa durch die Gottheit 
selbst gegeben ist, liegt nicht vor. 

Anders in Griechenland. An der Kirche der l'anagia Gorgopiko zu Athen 
ist ein Relieffries mit der Darstellung eines Monatscyclus eingemauert Boetticher 
hat ihn eingehend besprochen ”, Man sieht dort neun, an den beigegebenen Zeichen 
des Zodiacus sicher erkennbare Monate in der Art nebeneinander gereiht, dafs jeder 
einzelne dargcstellt wird durch Gestalten, die für ein in seinem Verlaufe statt- 
findendes Fest charakteristisch sind. Ausgewählt sind nur Feste demotischer und 
ganz öffentlicher Natur. Ich stelle diesen Cyclus hier übersichtlich zusammen, weil 
sich später Anknüpfungspunkte ergeben werden. 



December- Januar 
Februar-März 



März-April 



Mai-Juni 



I’oseideon. 

Anthcsterion. 

Klaphebolion. 



Thargelion. 



Hahnenlcampf im Theater des Dionysos. 
Blumenmonat: eine bekränzt cinherwan- 
dclndc Gestalt. 

1. Die grofsen Dionysicn: eine Frau mit 

Kphcukranz, voraus zwei Gestalten mit 
Opfertieren: Silen mit Böcklcin und 
Mann mit Widder. 

2. Klaphebolia: Artemis mit Hirsch. 
Anakcia: palästrisclic Spiele, Fackel lauf. 



*'') Lepsius Wandgemälde 34. 

“*) L. c. 37. Gehandelt hat Uber diese Monats- 
dnrtlcllungcn /.ulet/t Brugsch Kalendarische In- 
schriften altägyptUclicr Denkmäler S. 471fr. 

**) l’hilologus 1S65 



ll ) Abg. bei I.c Bas l’oyagt ar<h, e» Grete et en 
Atie Mineure. Mon. J'ant. fig. pl. 21, 22 , im 
Hhilaloßti» 1 . c um! bei Sag! io im Dkt. Jet 
1 wt. Kriederichs- Wolters I 909. 1910. 
d. XXII) S. 385 fr. 
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Juni-Juli 

Juli-August 

Septembcr-Octobcr 

October-Novembcr 



Skirophorion. 

Hekatombaion. 

Bocdromion. 

Pyancpsion. 



Novcmber-December M ai mak t e r i on. 



Diipolia: Stieropfer (der Opfertisch des 
Zeus Policus mit der Kornfrucht ist 
weggelassen). 

Grofse Panathenäcn. 

Die Höre, welche eine Schüssel voller 
Früchte, den Baumsegen, trägt. Hera- 
kleia im Kynosargcs. 

1. Pyancpsia: Herumtragen der Kiresionc, 

des Erntezweiges der Herbstfrüchte. 

2. I.enaia: ein Winzer weintretend in der 

Kelter. 

Windmonat. Fest des Zeus Georgos: der 
Buzyges mit Geifsel am mit zwei Ochsen 
bespannten Pfluge. Daneben der Säe- 
mann. 



Die mir bekannten römischen sei es heidnischen oder christlichen Cyclen 
stehen immer in Beziehung zu Monatsvcrscn , die öfter unter dem Titel Tclrastichon 
authcnticum dt singttlis mtnsibus Vorkommen. Die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Bild und Vers sind in unserem Kalender z. B. so lebhaft, dafs Peircsc 
behauptet (io, 33 f.), man könne die Verse nicht verstehen, ohne die nebenstehende 
Figur, ebenso wie man das Bild nicht leicht zu deuten wüfste, ohne die zugehörigen 
Verse. Man hat diese Tetrastichen meist dem Ausonius zugeschrieben “, was chrono- 
logisch vortrefflich zu ihrem Vorkommen im Calcndcr zum Jahre 354 stimmen würde. 
Neuerdings hat Bährcns (PLM I p. 204) gegen diese Ansicht Kinsprachc erhoben. 
Sein Urteil ist als ein vom Bildcrcyclus unabhängiges so gewichtig und hat beson 
ders auf mich in meiner Stellungnahme den Monatsbildcrn gegenüber derart bestim- 
mend gewirkt, dafs ich am besten den ganzen betreffenden Abschnitt citire: 

»Tctrastichorum auctorem esse Ausonium, Burmannuk aliique sibi pcrsuascrunt 
probabilitate nulla. num neque in codicibus poetae Burdigalcnsis opera exhibentibus 
utluni eorum vestigium deprehenditur neque admiltit eclogarii Ausoniani ratio. immo 
ipso F’ilocali opusculo ut suum condcrct eclogarium permotum esse 
Ausonium suspicor. maxime vero opinionem illant infirmat ipsum carmen XII. 
(das Tetrastichon authtnticum). nam et in hoc et in carminc XIII (unten noch zu be- 
sprechenden Distichen, die ebenfalls unserem Calender beigegeben sind) licet cor- 
ruptissimo tanta versuum elegantia tantusque dictionis nitor decorque eminet, ut 
utrumque tarn alienum esse ab aevo Filocaleo quam propc accedcre ad 
tempus Augusteum facilc tibi persuadeas. ex collectione itaque anti- 
quiorc poemata illa in suam traduxisse Filocalum statuo.« 

ln unserem Calender stehen diese Tetrastichen neben den Monatsbildern, 

Vgl. Gcsch. «I. rom. I.it. S. 989 unter Meyer Auth. 1038 — 1049. Hurmann Anth. htt. 

7. AUgctlruckt 1 h.*» Kiese Anth. lat. 395 (p. 259), V 71 — 83. llillircits /’/..!/ I p. 206 s«j. 

Jalirti. d. Iti«l. I. Bnppl. I 
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wie Pciresc ausdrücklich sagt (10,36), am inncm Ramie nahe der Naht des Bandes. 
Wieder ist es der Monat Januar allein, dem sic fehlen. 

Dem römischen Kunstkreise gehört noch eine zweite Kunstschöpfung jener 
Zeit an. Der Engländer Davis fand nahe bei Karthago, wie schon oben kurz 
erwähnt, ein Fufsboden-Mosaik, in dem, wie er meinte, tanzende l’riestcrinncn 
dargestellt sein sollen. Dasselbe wurde in das britische Museum gebracht und 
von Franks veröffentlicht ”, Kr zuerst erkannte die richtige Bedeutung der einzelnen 
Bilder. Es gelang ihm eine passende Reconstruction des Ganzen zu finden und 
zu beweisen, dafs diese Mosaikfragmente in auffallender Weise mit dem Tctrastidum 
autluutuum des Ausonius und den Wiener Monatsbildern übereinstimmten und dafs 
auch sie nichts anderes als die Jahreszeiten und 12 Monate enthalten könnten. 
Seinen überzeugenden Argumenten gegenüber ist es unbegreiflich, wie Davis“ 
in einer ziemlich häfslichcn Kritik dieser Aufstellungen ilie Deutung auf tanzende 
l’ricstcrinncn und statt der Jahreszeiten auf Ceres, l’roscrpina, Dido und Anna 
aufrecht erhalten kann. Wir werden Gelegenheit nehmen Franks’ Behauptungen 
nachzuprüfen und in ihrer Bestätigung zugleich die beste Gewähr für das Alter und 
die unbedingte Echtheit unserer Zeichnungen haben. Über die Datirung kann kein 
Zweifel sein: die Mosaiken sind römischen Ursprungs, wie Franks und Gregory 
(Kgypt and Tunis II p. 161) annehmen. Beule (im Moniteur vom 14. Mai 1879) prä- 
cisirt das Datum noch näher, indem er sie für römisch -byzantinischen Ursprunges 
hält, was durchaus meiner Meinung, sie mit dem Calemler ungefähr gleichzeitig an- 
zusetzen, entsprechen würde. Nur Davis (p. 195) hält mit Hartnäckigkeit daran fest, 
sie flir punische Schöpfungen zu erklären, was ihm wol Niemand zugestehen wird. 
Bestimmte Grenzen sind gegeben durch die Neugründung Karthago s 19 v. C. durch 
Augustus und die Einnahme durch die Vandalen im Jahre 439. Im vierten Jahr- 
hunderte gelangte Karthago als christliche Stadt zur höchsten Blüte. 

Aus Davis (p. 201) erfahren wir Näheres über ein anderes bei Karthago ge- 
fundenes Mosaik, von dem Beule“ berichtet hatte, dafs es die zwölf Monate in 
Figuren von etwas weniger als I.ebensgröfse, in byzantinischen Costümcn, mit den 
lateinisch beigesetzten Namen enthalte. Beider soll von diesem Mosaik nach Davis’ 
Angabe nur der Monat Mai übrig geblieben sein, während die anderen Monate 
beim Ausgraben zerfielen. — Reste eines dritten Mosaiks dieser Art kamen in Rom 
bei Gelegenheit der Ausgrabungen zu Tage, welche der Aufdeckung des sog. Audi- 
toriums des Maccenas am Esquilin folgten”. Erhalten ist allein der Monat Mai, 
doch auch dieser nur mühsam zusammengeflickt. Das Mosaik ist heute im capi- 
tolinischen Museum unter No. 27 ausgestellt. Ich bilde es unten im Texte ab 1 *. 



:,< ) On reccnt exorvafiens al <i trthago, and the onti - 
quitits dif(t*rfred by (At AVr. Xatkan Davit in 
der ArrhroDp« Bd. XXXVIII (1860) j». 202 ff. 
und Tafel IX— XIL cf. C*. /. /.. VIII 1072 et 
add. p, 929. 

4i ) Cartkagt and für rtmains Lond. 1861 p. 200 ff. 



und Tafel zu p. 183 und 203. 

M ) /ü'uiilfi it Carthagt l’aris 1861 p. 37. 

i; ) Vgl. Bull. »Irfla ionim. artk . mun. 1876 p. 212. 

Xathit dfgli uavi 1876 p. 186. 

*•) I>af* der Monatscydu* von den Kötnern auch 
statuarisch gebildet wurde, dafür scheint mir 



Digitized by Google 




Stuygowski , Ctlendcrblltler. 



5 ' 



Während diese Reste dreier Mosaikencyclen unseren Zeichnungen gegenüber 
interessante Vergleichspunkte darbieten, steht ihnen ein i 86 1 von Renan in Sur 
(Tyrns) gefundenes Paviment, das nach Paris gebracht wurde, ohne irgend welche Be- 
ziehung gegenüber. Diese Mosaiken gehörten einer christlichen Kirche an, die nach 
einer glücklich erhaltenen, musivischen Inschrift 557 oder 652 geweiht wurde. Die 
Mosaiken sind daher vor dieser Zeit entstanden. Und zwar legt es eine Ver- 
schiedenheit in Stil und Ausführung nahe anzunehmen, dafs die uns interessirenden 
Teile aus dem vierten Jahrhunderte stammen, wie schon de Rossi *° erkannt hat. 
Krklärlich ist dies, wenn man annimmt, dafs dieser ursprünglich heidnische Bau. später 
in eine christliche Kirche umgewandelt wurde, bei deren Einweihung die citirte In- 
schrift in das alte Mosaik eingefügt wurde. Neben einem Rankenornament, welches 
durch figürliche Darstellungen, wie in S. Costanza und auf späteren Sarkophagen, belebt 
wird, neben den Darstellungen ferner der Jahreszeiten und der vier Winde, sind" auch 
zwölf Monatsbilder erhalten, alle bezeichnet mit den maccdonischcn Namen. In den 
Publikationen'' 1 dieser Mosaiken wurde der Versuch, sie mit unseren, den lateinischen 
Monatsnamen zu identificiren, unterlassen. Nun können hier nur die wirklich in Tyrus 
gebräuchlichen oder die syromacedonischcn Monate gemeint sein. Die tyrische Jahres- 
einteilung, welche mit dem 19. Octobcr und dem Monate Hyperbcretäus beginnt, ist 
uns nur im (lorentincr Hemerologium erhalten, Beispiele ihrer practischen Anwendung 
sind höchst selten. Dagegen war die syromaccdonische Monatseinteilung nach Idelcr” 
seit den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in Syrien gebräuchlich und ist 
dort bis zur Stunde bei den Christen in Übung. Die Monate laufen dabei mit den 
römischen parallel und zwar in der Art, dafs der erste Monat auf den Octobcr, der 
zweite Dius auf den November fällt. Da in der Inschrift ebenfalls nicht nach lyri- 
scher Ara gerechnet ist und die Einteilung nach dem syromacedonischcn Princip 
besser mit den je drei Monaten gegenüber gestellten Jahreszeiten stimmt, so bestimme 
ich die einzelnen Monate nach letzteren. Sic sind nicht wie die bisher aufgeführten 



ein Beweis die Nachricht des Anonymus de» 
Handuri p. 3, welcher die Hauten Constantin'* 
in ►einer vrfs T*iu [ATj aufführend, ein tut neu m 
ntaynuui Oeeonomii, pro 3, i intim Tzymn'utcrio citirt, 
quod septem reeeptaeula hahetust et duodteim per- 
/Uns et omplissimam pireimim fignrit variatam. 
h.t stp/em <jnidem rerepunnla in mtmoriam septem 
rianetnrum : duode, im vtrv portieus, dutdeeim 

me ns in m temperamenta aequabemt. Ks ist wahr- 
scheinlich, dafs diese 7 Raume und 12 Portiken 
mit den entsprechenden Statuen nach denen sie 
den Namen führten ausgestattet waren. Die 
Sitte Bäder nach berühmten Statuen *u benen- 
nen bestätigt dn>: so biefft ein Had am Hippo- 
drom Zcuxippu* wegen der Statue eine» rossc- 
lcnkcnden lletios, ein Had am Milium Achilleus, 
ein Had bei Tripolis Icarus, beide nach deu 



gleichnamigen in ihnen aufgcsU Illen Statuen. 
Die Planeten und Monate werden, von Con- 
stantin aufgcrichtct, antiken Ursprunges gewesen 
»ein. Sic standen wahrscheinlich bis zur Zer- 
»tbrung de» Gebäudes unter Johannes Ziniiscvs 
(970 — 976)« Bunduri Imp. erient. 1. c. p. 4. 

: > ) l .v ■/f'Jvoi; vf» QtORjhTCdhrvj Z sryaj/fa; 

ö.r/faw« iv jiTjvl fttsfov töü ^ Etwx H 
vgl. über die Zeitfrage E. Renan Mission de 
J'hcnUie Pari» 1S64 p. 612 ff. 

*") < ompte-rendn dt C aeademie des inseriptions et helles 
lettres 1862 p. 161 ff. 

Ana. areh. Bd. XXIII zu p. 250 und XXIV zu 
p. 205 und 209. Renan I. C. Atlas pl. XL1X. 
Vgl. Bnyet t drf fys. p. 33. 

C;> ) Handbuch der math. und tcclin. Chronologie I 
S. 429. 
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in ganzer Gestalt gebildet, sondern erscheinen als Brustbilder in Medaillons und sind 
fast nur durch die bcigeschriebencn Inschriften charakterisirt °. 

über die Darstellung der Monate in der byzantinischen Kunst habe ich 
bereits ausführlich in einem besonderen Aufsätze gehandelt ‘. Ausgehend von drei 
Miniaturcncyden, dem einen im Marcianus No. 540 aus dem 11. Jahrh. und den 
beiden andern in den Octateuch-Handschriftcn No. 746 und 747 der vaticanischen 
Bibliothek aus dem 12. und 11. Jahrh., kam ich beim Vergleiche mit den poetischen 
Bildern ries Erotikers Kustathius (Horcher lirotici scrif>!. gr. II p. 161 ff.) zunächst 
zu dem Schlüsse, dafs in der byzantinischen Kunst den Schlagworten nach zwei 
Cydcn existirt hätten, welche, in den Vorstellungen der Monate November und 
Januar wesentlich verschieden, zusammen dreizehn Schlagworte ergeben, denen 
sie folgen und von denen neun feststehen, während in den übrigen dreien Variationen 
cintrelcn, die sich jedoch innerhalb von vier Schlagworten bewegen. Hin Blick auf 
die reiche Literatur der Monats verse bestätigte diesen Satz: Theodoros l’rodromos 
und Manuel Philes, der eine dem 12., der andere dem 14. Jahrh. angchörig, 
schliefsen sich der Octateuchgruppc an, für die das Schlagwort »Schweineschlachten • 
im Januar charakteristisch ist, während dasselbe dem Kustathius fehlt, der dafür 
das Pflügen im November setzt. Der Marcianus nimmt zwischen beiden Gruppen 
eine vermittelnde Stelle ein. Ich vermutete in dem Eintritt des Schlagwortes 
j S chwei nesch lachten« occidentalen Kinflufs. Wir werden dies jetzt zu prüfen haben. 

Zweitens aber kam ich zu dem Resultate, dafs in der Zeit, aus der uns 
Monatsbilder und Reime erhalten sind, in Byzanz bereits feste Typen für die bild- 
liche Wiedergabe der Schlagworte bestanden und dafs allen auf uns gekommenen 
Cyclen nur ein Typus zu Grunde liege. Ich werde diesen Typus im Nachfolgenden 
stets vergleichen mit dem der römisch-altchristlichen Kunst einerseits und dem der 
italischen andererseits, um zu einem Urteile darüber zu gelangen, ob zwischen diesen 
Kunstkreisen im gegebenen Kalle irgend welche Beziehungen obwalten. Kinc Aus- 
nahme machte ich nur mit den Sculpturcn am Haupt-Portale von S. Marco in Venedig, 
die ich, einzig von denen auf italienischem Boden, bereits in jenem Aufsätze be- 
sprach, weil sie sich durchaus dem byzantinischen Cyclus anschliefsen. 

Im Übrigen werden in Italien, welches allein ich vom Occidcnt mit in die 
Betrachtung mittelalterlicher Darstellungen liercinziehc, derartige Monatscyclen seit 
•lern 11, Jahrh. häufig gebildet. So zuerst in den Mosaikböden der Kirchen Ober- 
italicns. Reste eines Pavimentcs des 1 1. Jahrh., die Darstellungen des Jahres und der 
Monate März, April und Mai, sind in S. Michele zu l’avia erhalten“. Hin vollständiger 
Cyclus im Kreise gruppirt um die Gestalt des Annus findet sich im Dome zu Aosta, 
wahrscheinlich aus der ersten Hälfte des 12. Jahrh.“. Kill dritter Cyclus, von dem 



Ähnlich« Monal-darstcllungcn in Catania (. /. L. **) Im Kcpcitorium für Kunstwissenschaft von 18SS 
X, 7036: sut> cafitibus toronatis foribus : Jamtii - S. 2 3 ff. 

riut, Martins . Mains und Julius, mir nicht xu- Abg. bei Aus'm Werth Der Mo*»iklK>den in 
gUnglich. S. Gereon xu Köln. Bonn 1S73. Taf, IV. 

Ebenda Taf. IX und Ann.anh. Will xu |>. 267. 
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leider die Monate Januar und November verloren gegangen sind, ist in der Krypta von 
S. Savino zu Piaecnza ebenfalls aus dem 12. Jahrli. erhalten*'. Fast zu gleicher Zeit 
bemächtigt sich auch die Sculptur, besonders diejenige Mittelitaliens, des Gegenstandes, 
indem es beliebt wird die Fagadcn iler Kirchen mit Monatsbildern auszustatten. So 
sind uns vollständige Folgen erhalten am Portal von S. Zeno in Verona aus dem 
12. Jahrh.“, an der ft. Säule des Dogenpalastcs in Venedig gegen die Piazetta zu, 
am Ostportal des Baptisteriums in Pisa*” aus dem Beginn des 13. Jahrh., in der 
Vorhalle des Domes zu Lucca von der Hand des Guidotti i. J. 1 204 von der des 
Marchionc i. J. 1 2 16 am Bogen ries I lauptportals der l’ieve zu Arezzo " und um die Milte 
des 13. Jahrh. von Schülern des Antclami gearbeitet am Baptisterium zu Parma". 
Am bekanntesten aber ist wol der Cyclus an der foult maggiort zu Perugia von 
Nicola und Giovanni Pisano (ca. 1277 — So) Wie an diesem Brunnen der Personi- 
fikation des Monats stets ein Genosse bcigesellt ist, so finden wir ihn auch in einem 
Calendarium v. J. 1293 in einer Handschrift der Laurentiana (I’lut. XXV. Cod. III’*). 

Auch in Unteritalien sind uns Monatscyclcn erhalten. So in einem Paviment 
von S. Prospero Maggiore in Reggio" aus dem 12. Jahrh., an den Capitellkämpfern ries 
Kreuzganges der Cathedrale von Bcncvent'* und in den Mosaikverzierungen des 
Fufsbodens der Cathedrale von Otranto ". — Diese zahlreichen Monumente " sintl mir 



nicht alle durchaus bekannt geworden. Den interessanten Cyclus am Baptisterium in 
Pisa kenne ich nur soweit die Photographie reicht, die unteritalischen Monumente 
lediglich aus den citirten Quellen. Die stattliche Zahl aber der mir vollständig zu- 
gänglich gewesenen Bildwerke zeigt die einzelnen Monate in ganzer Gestalt, männ- 
lich, gekleidet in das Costüm ihrer Zeit, meist in derjenigen ländlichen Beschäftigung, 
welche der Monat mit sich bringt. 

Bevor ich mich nun der Beschreibung der einzelnen Tafeln unseres Calenda- 
riums zuwende, wäre noch im Allgemeinen Fälliges über ihre Ausführung und wie bei 
den Planeten zusammenfassend über die Art der Umrahmung zu sprechen. Die 
Monatsbilder unterscheiden sich gleich dadurch vorteilhaft von den bisher betrach- 
teten Tafeln, dafs sie sorgfältiger und, so scheint es, dem Originale entsprechender 
ausgefuhrl sind. Während nämlich die Städte- und Planetenbilder gegen die aus- 



•* T ) Kbcmla Taf. VIIL 

**) Aui Vorbau. Vgl. die Photogr. von Nayn in 
Venedig No. 645. 

**) An den Seitenpfosten. Lin Detail mit 3 Monats- 
darstcllungen von Van Lint in Pi*» Photographin. 

”) Alinari No. 6393, 6394. 

*■) Alinari No. 9431 2. 

fT ) Lope/ II batthtero di l’urwu Tav. XIV', Text 
p. 192 ff. 

'*) Massari -Vcrmiglioli Le uullure ... ehe ornano 
t la fönte moggiore di t'erugia 1834. 

,4 ) Vgl. Handini I p. 749. Die von Kuutohr Ital. 
Lorsch. I S. 352 genannte Handschrift konnte 
ich nicht cinschen. 

* ) Hnll. delf Inst. 1844 p. 182. 



•*) Angedeutet bei Schuh Denkmäler der Kunst d. 
M.-A, in l'nteritalien Taf. LXXIX fig. II. 

••) Heschrielvcn von Schuh 1. c. Text I S. 261 ff. 
Cher zerstörte Malereien in S. Maria Aventina 
zu Rom vgl. K. Müntz A ’ücrckt intorno ai hnori 
areh. di G. Grimaldi p. 41—42. Iler Cyclus 
an der Loggia des Domes zu Crcntona (Kitei* 
kerger Mittel. iltl. KunstdcnkmaJc des 6str. Kai* 
»erstaates II S. 102) schliefst sich den Übrigen 
lombardischen Cyclen an. Ander« die erhaltenen 
Reliefs am Portale des Domes zu Trau in Dal- 
matien (Litclbcrger Die mittelnltl. K«m>tdenk- 
malc Dalmatien-* S. 206), wo byzantinischer 
Ktniluf» unleugbar ist. Vgl. auch Allcgranza 
Ofun\ erud. hil>. ///. 
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drücktiche Bemerkung des Peiresc, sie seien nur mit der Feder allein ausgeführt, in 
den Copien mit getuschten Schatten Vorlieben, ist die Beleuchtung hier wirklich nur 
mit der Feder schraffirt angedeutyt, Der Monat Januar allein (vgl. S. 56 ) ist es 
wieder, der auch darin nichts mit den übrigen Blättern gemein hat, indem er in 
rohester Weise mit ein paar breiten 1‘inselstrichen überschmiert ist und dadurch in 
der auffälligsten Weise von den folgenden Zeichnungen absticht. 

Die Decoration der Bildseiten sowol wie der beiden Textblatter schliefst 
sich durchaus der Manier an, welche wir bereits in den SatnUs Catsarum und den 
Planeten beobachtet haben. Die Bilder werden stets durch zwei Pilaster mit geradem 
Architrav und einem Giebel darüber eingeschlossen. Damit ist jedoch das archi- 
tcctonische Schema nach obenhin nicht vollendet, indem über den Seiten des 
Giebels noch Lünetten aufsteigen, ein Motiv, welches uns auch in diesem, den früheren 
Blättern gegenüber einfacheren und geschmackvolleren Aufbau stets die spielende 
Manier des Künstlers vor Augen rückt. Das Ornamentationsprincip ist dasselbe, 
wie vorher, nur macht sich ein mehr einheitliches Vorgehen geltend, indem die 
gleichen Teile, mit Ausnahme der Pilaster stets mit demselben Ornament bedeckt 
sind. So zeigt der Suggcstus immer eine Art des sog. etruskischen Wellenornamentes, 
für die charakteristisch ist, dafs sich die Schlingen nach oben öffnen; beim Januar allein 
Offnen sic sich in bezeichnender Weise nach unten. Die Pilaster zeigen dieselbe 
Basis und das gleiche Capitell, wie bisher. Das Capitell tles Januar ist wieder 
ganz ohne Verständnis ausgeführt. — Die Ornamentik des Schaftes variirt: bald 
haben wir bekannte Formen, wie den Wechsel zwischen Kllipsc und Rombus, die 
streifenförmig übereinander gestellten I lerzformen, «las Flcchtornament, «len Wechsel 
von doppelten Kreisen, Rombcn und Quadraten, bald auch, wie auf «1er Tafel des 
November, ein neues System: je drei spitze Blätter übereinandergeordnet, ein Schmuck, 
«lern wir schon im dritten Jahrh. in den Malereien der Katakomben und später zu- 
weilen auf christlichen Sarkophagen begegnen”. Auf dem Architrave liest man 
übereinstimmend mit der Angabe des Pcircsc stets die Bezeichnung des Monates in 
Majuscelschrift. Der Giebel, dessen inneres Feld durch eine in einem System von 
Halbkreisen angebrachte Muschel ausgefüllt wird, besteht aus zwei Streifen über- 
einander. Der untere zeigt «las nach oben hin umgelegte Kreisblatt, der obere «las 
Flcchtornament. Die krönenden Lünetten enthalten ebenfalls eine Muschel und sind 
umzogen von einem Streifen von nach unten hin umgelegten Kreisblättern und «lern 
flüchtig angedcuteten F.icrstabornamentc. Nur beim Monate Januar sin«! die Kreis- 
blätter mifsverstanden, indem der sonst am Giebel von oben, an der Lünette von 
unten her einschneidende Halbkreis einfach durch einen Haken in der Mitte «les 
Kreises ersetzt wird. Dies die Bildseiten. Die Wiener und Brüsseler Handschrift 
zeigen von dieser Umrahmung keine Spur. 

F.igcnartiger ist das Schema des Gerüstes der beiden Textseiten zum Octotfer 
und November in der Vaticana (Taf. XXIX, XXXI). über «lern Architrave steigen 
hier eine mächtige Lünette und zwei mit den Katheten nach aufsen gerichtete recht- 
' ') tiwrucci Tav. 12, 13, 69 urul 323, 4—6. 
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winklige Dreiecke auf, in ähnlicher Weise, wie wir sie in dem ganz unorganisch 
eingeschobenen Mittelstreifen im Aufbau der Planctcndccoration gesellen haben. 
Kill neues Ornament zeigt der suggestus: eine Reihe von überhöhten Halbkreisen mit 
einem Punkt in der Mitte. Die Pilaster bieten nichts Neues. In der Lünette wächst, 
wie in den Nalalts Cacsarum , aus einem mittleren Blatte ein einfaches Rankenornament 
hervor, das sich ohne besondere Rücksicht auf Symmetrie bis an den Rand hin 
fortsetzt. Darauf oben und unten ein Streifen von Halbkreisen und zwischen beiden 
ein breiter gedrehter Wulst. Die Mitte der Dreiecke ziert eine halbe Palmette, 
darüber in Streifen das Rankenornament, der gedrehte Wulst lind die Halbkreise. 
Zwischen Lünette und Dreieck schwebt auf jeder Seite ein Kreis mit einem Acht- 
blatte. — Diesem ganzen Decorationsschema der beiden Textblätter gegenüber kann 
kein Zweifel sein, dafs dasselbe von derselben Hand herrührt, welche die Bildseiten 
schmückte. Der Copist hat auch sie nur flüchtig skizzirt. 

Bild- und Textseite werden durch Inschriften eng verbunden. Zunächst liest 
man auf dem Architrave links stets die Monatsbezeichnung, z.B. MKNSIS NOVKMBKR, 
auf demjenigen rechts die Anzahl der Tage DIKS XXX. Aufserdem aber sind 
auf diese beiden gegenüberstehenden Seiten noch die bereits oben erwähnten 
Distichen verteilt. Auch sie blieben uns unter den drei Bilderhandschriften nur in 
der Copie des I’eiresc erhalten, aber natürlich unvollständig: sieben Hexameter mit 
den Bildern, acht Pentameter mit dem Texte. Hier zum zweiten Male springt die 
Handschrift von S. Gallen No. 878 ergänzend ein. K. Schenkl hat zuerst"* die 
auf p. 302 vollständig erhaltene Reihe unserer Distichen publicirt und setzt diese Ab- 
schrift ins 9. Jahrh. Der Inhalt sei in der Art des Kclogarium des Ausonius, leider 
aber in so kläglicher Verderbnis überliefert, dafs neben mehreren nicht üblen Stellen 
einzelne Zeilen ganz sinnlos seien und alles Rvthmus entbehrten. Bährens hält 
auch sie. wie wir oben hörten, für Schöpfungen, die nahe ans Augusteische Zeitalter 
hinaufreichen. Ich gebe sowol das Tetrastichon , wie die Distichen stets in der 
Recension, die sich am besten mit der bildlichen Überlieferung vereinigen lafst. Dem 
Philologen werden die photographischen Rcproductioncn alles Nötige bieten. Was 
uns zunächst in's Auge fallen wird, ist, dafs der Text des Januarbildes in der 
Barberina durchaus von dem Sangallener Texte abweicht. Dies ist um so auffälliger, 
als alle übrigen Verse fast wörtlich übereinstimmen. 

Indem ich nun zu der Beschreibung und Besprechung der Monatsbilder über- 
gehe, empfinde ich mehr als sonst, wie unzureichend meine Vorstudien für diese 
Arbeit sind. Die Krklärung einzelner Monatsbilder wird wol auch dem gewiegtesten 
Kenner römischer Sacral- und Staatsaltertümer Schwierigkeiten machen, um so 
mehr mir. Wenn ich dennoch wage Deutungen vorzubringen, so geschieht es nur 
so weit, als sie die Tetrastichen einerseits andeuten und mein Yerständnifs anderer- 
seits reicht und ich auf der richtigen l'ährte zu sein glaube. Der Kunsthistoriker 
wird dadurch nicht irregeleitet werden, der Historiker vom Fach aber hoffentlich 
den guten Willen nicht verkennen. 

• ll J Sin. Bcr. der Wiener Ak.vl. jdiil.-ltist. O. XLIII S. 70. 



Digitized by Google 




Str*ygow*ki , ( lilendcrbilHcr. 



56 

Januar (Barb. fol. 16). Die allgemeine Betrachtung der MonaLsbildcr hat uns 
so drastische Beweise für die Nichtzugehörigkeit des barbcrinischen Blattes zu den 
übrigen geliefert, dafs wir ruhig behaupten können, dasselbe sei gefälscht. Ich 
schliefse es daher von den übrigen Monatsbildern aus und bilde es nur deshalb 
beistehend ab, damit Jeder selbständig nachprüfen könne. I'ciresc erwähnt es in «1er 
Aufzählung der zu übersendenden Blätter nicht, ja er schliefst es J", 12 direct ans. 
Bei der Bezeichnung der Tafeln mit Buchstaben folgt auf das letzte Blatt des astro- 
logischen Calcndcrs D. V!! direct der Monat Februar E. Die Brüsseler, auf das- 
selbe Original zuriiekgehende Handschrift, hat den Monat Januar nicht. Ks fehlen die 
sonst überall beigeschriebenen Tetrastichen. Die rohe Angabe «1er Schatten durch 
breite l’inselstriche contrastirt häfslich mit der aller übrigen Figuren. Endlich haben 
sich auch in der Omamentation deutliche, vom Falscher begangene Fehler ergeben. 

Und dazu noch «1er von der Sangallener 
Handschrift vollständig abweichende Wort- 
laut des untergeschriebenen Hexameters! 
All das läfst keinen Zweifel an der Fälschung 
übrig, trotz Kondakoff, der gerade dieses 
Blatt allein als Muster aller andern Monats* 
bildcr in seinen Atlas (VIII, 2) aufgenoni* 
men hat. 

Die eingehende Betrachtung des 
Blattes bestätigt dieses Urteil. Zunächst 
fesselt uns die Überschrift MENSIS IA- 
NVARIVS, welche entgegen den gleich* 
mäfsigen, ungezwungenen Formen der Ca* 
pital-Rustica, wie sie uns sonst im Calcnder 
entgegentritt, deutlich «lie Mühe verrät, 
mit welcher der Fälscher sic nachzu- 
maten suchte, besonders bei den Buch- 
staben V und S. Das Gleiche gilt von «lern 
Hexameter. In dem Bilde selbst sehen wir einen Jüngling, der in eine unschön 
aufgeschürtzte Armeltunica und verbrämte Chlamys gekleidet im Profil nach links 
vor einem Herde steht und die Rechte über die hochaufstcigcnden Flammen hält. 
Die Linke und das Kinn ruhen auf einem langen, am Boden aufgestützten Stabe. 
Von äufserst entstellten Formen sind die hafslichen Beine. I linier der Gestalt 
hängt rechts an mehreren Ringen ein Kessel, darunter liegt ein nicht vollständig 
ausgeführter Blasebalg. Am Herde links steht ein Gefäfs und eine Lampe, 
darüber schwebt ein seltsam geformter Haken und ein Fächer zum Anblasen 
des Feuers. Das Hauptmoment der Darstellung hat der Fälscher dem ihm jeden- 
falls bekannten Tetrastichon entnommen: 

Hie Jani niensis sacer cst: cn aspice ut ans 
Tura miccnt, sumant ut pia liba (tura) Lares. 
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Annorum saecliquc caput, natalis honorum, 

Purpureos fastis qui mimerat proccrcs. 

» En aspicc ut uris turn mictnt : Dazu allein könnte inan in dem Bildender 
Barberina bei ^Litern Willen die Illustration sehen. Doch wird int Übrigen wol 
Jeder eher geneigt sein mit KondakofT darin einen jungen Hirten zu finden, der sich 
die Hände am Herdfeuer wärmt, als einen Römer bei festlichem Opfer. Der Hexa- 
meter darunter lautet: 

Janus adest bifrons primusque ingreditur annum. 

Der in S. Gallen dagegen: 

Primus, Jane, tibi sacratur, eponyme, mensis. 

Halten wir zu dem Wortlaut jedes einzelnen der beiden Verse Ovid Fasten 1,63: 
Eccc tibi faustum, Germanice, nuntiat annum 
Inque men primus carmine Janus adest, 
so geht zwar deutlich hervor, ilafs «las Original des Sangallensis Ovid’s erste Vers- 
zeile nachahmt, aber ebenso, dafs der barberinische Fälscher unabhängig vom Ori- 
ginale sich aus Ovid's zweiter Zeile seinen Anfang zurechtlegte. Die weitere Anre- 
gung mag ihm gegeben haben Auson's Ecloge: 

Jane nove, primo qui das tua nomina rnensi 
Jane bifrons, spectas tempora bina simul. 

Diesem Machwerke in Bild und Text gegenüber erinnern wir uns einer Stelle 
in Peircsc's Nachschrift (15, i f. ), die lautet: »Ein gewisser Joanne Sibille, ein Geograph, 
hat ein Supplement der bereits seit mehr als 30 Jahren fehlenden Figuren und In- 
schriften angefertigt, jedoch so ohne Sinn, dafs cs nichts taugt un«l der Wahrheit 
nicht entspricht, wie man für die Inschriften aus Herwart’s Edition und für die Fi- 
guren nach alten, bereits vom Pithäus unter dem Titel Pictura mensium gedruckten 
Versen, die diesen Figuren so sehr entsprechen, urteilen kann. Ich halte es da- 
her nicht der Mühe wert, Ihnen eine Probe solcher Pedanterie zu senden, für alle 
Falle aber wollte ich Ilmen wenigstens Nachricht davon geben. Aleander aber 
mufs sich für diese Ergänzungen wider Erwarten doch intercssirt haben, denn in 
einem nicht ganz drei Monate darauf geschriebenen Briefe geht l’eiresc nochmals 
ausführlich auf dieselben ein (Millin p. 227) und schliefst (oben S. 17): »Wenn Sic eine 
Copie derselben wünschen, so werde ich nicht verfehlen Ihnen eine solche zu sen- 
den.« Aleander hat diesen Wunsch wol geäufsert, denn das gefälschte Blatt des 
Januar stimmt so zusammen mit Peircsc's Bezeichnung »ohne Sinn angefertigt« , 
dafs wir wol ohne Weiteres Joanne Sibille als seinen Urheber anschen können. 
Auch mufs die in der Barberina vorliegende Copie von Peircsc ausgegangen sein, 
weil das Papier durchaus das von Peiresc verwendete ist. 

Tafel XVIII (Vind. fol. 2*<). liier tritt in die Bilderreihe zum ersten Male er- 
gänzend die Wiener Handschrift ein. Es fehlt ihr zwar die Umrahmung, welche 
Joanne Sibille in «1er Fälschung mühevoll nachbuchstabirtc, dafür aber genügt ein 
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Hl ick auf «las Wiener I 5 i!il, um uns im Einklang mit dem Tetrastichon eine würdige 
Gestalt erkennen zu lassen, welche den Weihrauch in die Flammen schlittet, damit 
die -Laren gütig das Opfer annehmen mochten. Hin Mann in cd eiste in gerändert er 
Tunica und darüber geworfener Toga, den Kopf bedeckt mit einer pelzbesetzten Mütze 
mit rückwärts herabfallcndem Schleier, wie er vor einem reich verzierten Thymia- 
terion stehend die Rechte opfernd über die hochaufstcigendc Klamme hält, während 
die Linke ein Kleeblatt trägt. Links neben ihm sieht man einen Hahn, der. wie 
sonst den Tag, hier den Heginn des Jahres andcuten mag". Rechts steht auf einer 
Basis eine Aschenurne, den Ort der Handlung, das Sacrarium andeutend. Kein 
Zweifel, hier haben wir den mit dem Purpur bekleideten Grofsen, welcher am Ge- 
burtstage der Ehren, d. i. am Beginne des Jahres seinen Ahnen opfert”. 

Jedenfalls ist ein Opfer dargestellt. Erinnern wir uns nun, dafs, unbeschadet 
aller Nachsicht gegen heidnische Feste und Bräuche’", noch zur Zeit der Doppel- 
herrschaft des Constantius und Constans, also vor 350, ein Gesetz erlassen worden 
war, welches neben der Schliessung der Tempel auch vorschrieb: lolunius ctiam 

(umtos sacrißciis abstinerc. Quod si tjuis aliqtiid forte Imins tuodi perpetraverit g/adio 
ultorc stcnuitur". Und weiter wiederholt ein anderes Gesetz das Opferverbot in 
schärfster Weise : poena capitis subjugari praccipimus cos. t/nos operam sacri/iciis t/are 
vel colere simu/acra constiterit **. Ist es diesen Tatsachen gegenüber nicht geradezu 
undenkbar, dafs dann im Jahre 354 noch ein Opfer von der Bedeutung begangen 
werden durfte, dafs es der Zeichner als für den Monat charakteristisch in einen 
Calender, der von Hand zu Hand zu gehen bestimmt war, neu einsetzen konnte? 
Wieder werden wir daher hier zu der Annahme gedrängt, es seien ältere Typen ge- 
dankenlos copirt worden. Die Städtebilder leimen sich in ihren Typen an die antike 
Tradition, die Victoria ist in der Art derjenigen des Constantinsbogens gehalten, 
die Planeten sind durchaus nach altrömischen Mustern copirt. Einer weit früheren 
Zeit als 354 dürfte auch die Schöpfung des vorliegenden Monatsbildes angehören. 
I.ambccius deutet die proccrcs pur pur cos auf consn/cs und die ca/cmlas Januarius, 
resp. den Satalts Iwnorum, auf den Anfang des Consulats und sieht in dem 
Opfernden einen Consul. Wäre dem so, dann dürfte das ein neuer Beweis dafür 
sein, dafs dieses Bild aus älterer Überlieferung stammte; denn im Jahre 354 
trugen die Consuln bereits die Trabca, die ihnen unter Diocletian oder Constanlin 
gegeben wurde. — Erwähnt sei noch, dafs bei diesem Bilde vom Copisten teilweise 
Farbe angewendet wurde: Gesicht und Hände sind in blassem Fleischtone, das 
Untergewand, die Flamme, sowie Kamm und Flügel ries Hahnes rot gehalten. 

Gehen wir nun kurz auf die andern Darstellungen des Januar über. Aus 
der antiken, resp. altchristlichen Kunst haben wir leider kein zweites Beispiel. In 

*') l)cr athenische h'iMkalender an der Panagia VI 23056) -agt, t|.v Mt.»nat«fc>t bezeichnend : 
Gorjjopiko '•teilt Übrigen« zum l’oseideon De- Uhrijktimiii ptHatibus. 

ccmber Januar einen flahnenkampf im Theater *‘ 4 ) Vergl. Momnisen Her. d. k. -lieh«. Ge«, d. Wi**. 
dar. 1X50, S. f»9(T. 

Das A/tuoli'pfium rttstkum (<.'//. 1 j*. 35S 9 und M ) < od. Theod. XVI, 10 (Je*. 4. 

h -J (‘ml, Theod. XVI, 10 Ges. 6. 
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dem Mosaik ans Tyrus erscheint der entsprechende ASvjvafc; einfach als ein bärtiger 
Mann, der, ähnlich wie der Februar in Byzanz, die Kapuze seines Mantels über den 
Kopf gezogen hat. In der byzantinischen Kunst selbst wird er bald als Jager mit 
dem Hasen in der Rechten, bald als ein Mann gebildet, der einen Schweinskopf 
auf einer Schüsse! trägt, eine Anspielung auf die Schmausereien, wie sie die zuge- 
hörige Monatsregel andeutet und wie sie uns besonders im Norden und vereinzelt 
auch in Italien begegnen werden. In Italien aber tritt uns der Januar in einer Ge- 
stalt entgegen, die wir eher in unserem Calcnder erwartet hätten: als Janus bi/rous"'. 
In Aosta wird er als der Gott des Hin- und Ausganges gebildet: er ist zweiköpfig 
und steht von vorn gesehen zwischen zwei Häusern, gegen deren Thüren er die Arme 
ausstreckt, als wolle er die eine schliefsen, die andere öffnen. In Arezzo steht hie esl 
Janus hifrons unter einem Manne mit zwei bärtigen Köpfen, welcher mit einem 
Kruge in der Hand auf einen Herd zuschrcitet, Uber dem ein Kessel hängt. In 
l’arma hat er zwei bärtige Köpfe und unter ihm sind in zwei Reliefs Beschäfti- 
gungen: das Aufhängen des Kessels über dem Feuer, das Holzhacken und das 
Umftillcn einer Flüssigkeit dargestellt. Neben der Bildung als Janus aber findet 
sich der Januar auch in Pisa ähnlich unserer Calenderzeichnung als ein Mann in 
Tunica und Mantel vor einem Herde stellend, über dessen Feuer er die Rechte opfernd 
oder sich wärmend ausstreckt, während die Linke eine Rolle hält. Daneben endlich, 
wie neben Janus auch schon in Parma, erscheint der Monat in einer der Jahreszeit 
entsprechenden Thätigkeit. So in Verona, Lucca und am Dogenpalast vor einem 
Feuer sitzend und sich wärmend, in Perugia ebenfalls vor dem Herde sitzend, aber 
mit einer Schüssel in der Rechten und einem Kelch in der Linken. Dazu als Genosse 
eine alte Frau, welche eine Schüssel über das Feuer hält und mit der 1 .inken einen 
Krug erhebt. Beide sind wie auch in Otranto schmausend dargestellt, eine Auffassung, 
die sich besonders im Norden wiederfindet Ähnliche Vorbereitungen sieht man 
in der Florentiner Handschrift im Gange: ein Jüngling ist an einem über dem Herde 
hängenden Kessel beschäftigt, hinter ihm ein sinnend Dasitzender. Der Gefährte trägt 
ein Gcfäfs, eine zweite Gestalt Holz herbei: alles Beschäftigungen, wie wir sie auch 
in Parma gesehen haben. 

Die Darstellung tles Januar ist somit in den verschiedenen Gebieten der 
Kunst des Südens ganz verschieden. Die altchristliche Kunst bildet eine antike 
traditionelle Sitte nach. Es ist klar, dafs mit dem Aufhören derselben allmählich auch 
dieser Typus enden mufste. Deshalb sehen wir die byzantinische Kunst Neues 
schaffen, das den Gebräuchen ihrer Zeit entspricht. Ebenso weicht die italische ab, 
welche entweder, auf die Bedeutung des Monatsnamens zurückgreifend , den Janus 
darstcllt oder den Monat sich wärmend oder endlich schmausend bildet. 

Das Zeichen des Tierkreises (Taf. XXXIII), der Aquarius, welches auf der 
dem Bilde gegenüberstehenden Textseite angebracht sein sollte, findet sich in der 
Vaticana fol. 232.1. Der Wassermann ist, wie auch I’eiresc sagt, als nackter Mann 

"J Vgl. Uber diesen auch Mytb. und Sy mb. r 'J Vgl. ^ li. V. ChampKt /.er umittu atnuwaiks 

1 . 2 S. 3S0. iümtrtt . I’aris 1SS6 pl. I. 
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mit flatternder Chlaniys und phrygischer Mütze gebildet, in den vorgestreckten I lan- 
den ein Gefafs haltend, ans dem Wasser striimt. Die Composilion ist genau ge- 
geben bei Hygin [/Wt. astr. III, 28). Die phrygische Mütze erklärt sich aus der 
Deutung auf Ganymed, wie sie Hygin (II, 29) und Ampelius (Lib. man. II, 11) 
gleicher Weise Vorbringen. 

Auf der Rückseite des Tcxtblattes in der Vaticana liest man: M KXSIS 

FEBRVARIVS. Qui va f imagine de! tuest di Febraro segnata F..«. 




Februar. Taf. XIX (Harb. fol. ]6). Wie es die eben citirte Notiz vorschreibt, 
liest man auf der Rückseite in der oberen und unteren Ecke die Bezeichnung K. 
Zur Omamentation ist zu bemerken, dafs, vom Copisten wol, die Muscheln in den 
I.ünetten ausgelassen sind. Im Hilde sehen wir eine weibliche Gestalt in falten- 
reicher, doppeltgcgürteter Tunica mit weiten Ärmeln, umweht von einem Mantel, 
der, schleierartig über den Kopf gezogen und auf demselben zusammengeknotet, von 
da über die Schultern herabfällt. Nach rechts hin ausschreitend trägt sie eine Gans, 
die ein um den Hals gelegtes Band ziert. Links neben ihr sieht man einen Reiher, 
rechts einen auf den Kopf gestellten grofsen Fisch und um sie herum Dinge, auf 
die wir nach Prüfung des Tetrastichons zu sprechen kommen. Dasselbe lautet: 

At quem caerulcus nodo constringit amictus 
Quique paludicolam prendere gaudet avem, 

Dacdala quem iactu pluvio circumvenit Iris, 

Romulco ritu februa mensis habet. 

Unser Bild schliefst sich genau den ersten drei Verszcilen an: da ist der 
weiblich gefafste Februar mit dem am Kopfe geknoteten Umwurfe, wie er den Vogel 
des Sumpfes, eine Gans oder, wie I’eiresc meint, einen Schwan trägt. Hinter ihm 
strömt aus einem schön geformten Kantbarus der Regen herab, in dem sich die 
bunte Iris spiegelt. Im Februar, der von Alters her dem Neptun heilig ist, überströnit 
Alles von reicher Wasserlinie, dem Elemente des Fisches, der, das Zeichen des Mo- 
nates, rechts dargcstellt ist. Die Muscheln, der Tintenfisch und ähnliche Polypen, 
die man rechts unter der Gans sieht, gedeihen in demselben Elemente und der 
Reiher steht Nahrung suchend an Seen und Teichen. Peiresc hält übrigens den 
Vogel links für einen Storch, wogegen der gebogene Schnabel spricht. Was den 
letzten Pentameter anbelangt, so bezieht er sich auf das im Monate Februar, welcher 
ursprünglich der letzte des Jahres war, stattfindende Reinigungs- und Sühnfest, 
die februa, nach denen der Monat benannt ist. Peiresc sieht in der weiblichen 
Gestalt eine Vestalin. Möglich, dafs der Künstler eine solche geben wollte, wenig- 
stens hatte sie am Tage vor dem Beginne der Lupcrcalicn das allgemeine Sühn- 
opfer darzubringen: virgo l'esta parental, sagt der Calender, so dafs wahrscheinlich 
auch hier, wie in dem Bilde des Januar, ein Opfer dargestellt ist. Der Cult der Vesta, 
obwol er nichts mit so allgemeiner Festesfreude zu tun hat, wie die später im 
April, November und Dcccmber angedeuteten Culte, überdauerte den von Constan- 
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tius heraufbeschworenen Sturm. Ja Constantius selbst, nachdem er 356 auf das 
Opfer im Allgemeinen den Tod gesetzt hatte, bestätigt, als er im Jahre 357 Rom 
besucht, die alten Privilegien der vestalischen Jungfrauen”. — Es ist unbegreiflich, 
wie Peiresc auch hier wieder, wie beim Saturn in dem Knoten am Kopfe der Ge- 
stalt eine ägyptische Blume erkennen will, da doch das Tctrastichon ausdrücklich 
sagt: quem caeruleus nodo eonstrtHgit amictus. — Unter dem Bilde und als Ergänzung 
dazu unter dem Texte in der Vaticana liest man: 

Umbrarum est alter, quo mensc putatur honore 
Pcrvia terra dato manibus esse vagis (ulcis). 

Die Brüsseler Zeichnung ist in einigen Details, besonders dem Polypen zur Rechten 
exacter. Die Wiener stimmt in den Hauptsachen, doch fehlen die Muscheln und 
Polypen. Wieder sinil Gesicht und Hände mit blassem Kleischtone, das Haar rot 
angelegt. Auch die Flossen des Fisches sind rot, ebenso Schnabel, Flügel und 
Beine des Vogels links, der hier durch den langen, geraden Schnabel als Storch 
charakterisirt ist. Das aus der Vase strömende Wasser ist grün gefärbt. 

In dem Mosaik aus Tyrus ist der (lepfevK nicht weiter gekennzeichnet: ein 
Jüngling mit krausem Haar, gehüllt in die Tunica mit dem Clavus über die rechte 
Schulter und dem Pallium auf der linken. Die byzantinische Kunst stellt unter 
seinem Bilde stets einen, in einen Pelz mit Capuze gehüllten Greis dar, der sich 
am Feuer wärmt. Ebenso finden wir ihn einmal im nördlichen Italien, in Aosta, 
der hohen Bergveste, wiedergegeben. Aber weiter im Süden in der Ebene: in 
Verona, Piaccnza und Arczzo selten wir ihn schon draufsen im Felde die Bäume 
und den Wein schneidend, in Parma den Boden mit der Schaufel umgrabend, 
während er am Dogenpalaste, ferner in Pisa, Lucca und dem von Pisaner Künstlcr- 
händen ausgeführten Relief am Brunnen in Perugia fischend dargestcllt ist. Die 
florentiner Miniatur vereinigt beide Darstellungsarten, indem sie den Monat einmal 
mit der Baumzucht beschäftigt, das andere Mal fischend zeigt. In Otranto sicht 
man einen Mann am Brunnen und daneben ein Ferkel am Spiefse. 

Dieser Überblick lehrt eine ähnliche Wandlung, wie im Typus des Januar. 
Weil der Calender vom Jahre 354 auf ein heidnisches Fest anspielt, konnte sich 
seine Darstellungsweise nicht halten. Die byzantinische Kunst deutet die Zeit des 
hochgradigen Winters an, die italische die Beschäftigung der Jahreszeit: das 
Beschneiden der Bäume und den Fischfang. 

Das Zeichen des Tierkreises, die F'ische, befindet sich unter den in der 
Barberina auf einem Blatte vereinigten (Taf. XXXIII). Sie liegen Xotius und Hörens 
genannt, der eine mit dem Kopf nach links, der andere nach rechts, den Rachen 
durch eine Schnur verbunden übereinander, genau so wie es Hygin (III, 29) vor- 
schreibt. 

Auf der Rückseite des Textblattes in der Vaticana heifst es: ME NS IS 

MARTIVS. Qui va fhnagiiu de! wese di Afarso, segneita /•'. 

Amm. Marc. XVI, io. Syinmat.hu* Ep. X, 54. Vgl. V , Schultzc Gesch. d. Untergangs des 
griech.-rüm. Heidentums. Jena 1887 1 S 91. 
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Mürz. Tafel XIX (Harb. fol. 18). Mit der eben citirtcn Notiz übereinstimmend 
ist das Blatt auf der Rückseite oben und unten mit /* signirt. Das Bild zeigt einen 
schönen Jüngling mit lockigem Haupte, halb bekleidet mit einem exomisartig umge- 
worfenen Fell. Er schreitet nach rechts und umfafst mit der Linken ein neben ihm 
aufspringendes Röckicin. Dabei sieht er den Beschauer voll an und weist mit der 
Rechten auf einen Vogel, der im Fenster sitzt. Links sieht man einen Eimer, 
rechts oben drei Körbchen und einen Vogel. 

Cinctum pelle hipae promptum est cognoscerc raensem: 

Mars olli nomen, Mars dedit exuvias. 

Tempus vernum, aedus petulans et garrula himndo 
Indicat et sinus lactis et herba virens. 

Die Übereinstimmung mit unserem Bilde ist geradezu wörtlich. Der Jüng- 
ling mit dem Felle des Wolfes, dem heiligen Tiere des Mars, an und für sich 
schon eine Personification des Monats, der unter dem Schutze des Mars steht. 
Ihm gesellen sich die Anzeichen des Frühlings: der mutwillig springende Bock, 
die Schwalbe, welche mit ihren langgezogenen Tönen geschwätzig die Luft erfüllt'*, 
der Milcheimer, welcher kaum die Fülle des Euters zu fassen vermag, endlich das 
sprießende Grün, «las die Fluren zu beleben beginnt: ein frisches, erquickendes 
Frühlingsbild. Eine zweite Schwalbe fliegt von rechts oben heran und unter ihr 
sieht man drei Körbchen, auffallende Attribute, welche die Dichtung nicht erwähnt. 
In solchen Körbchen bringt die ciocciara noch heute die ricof/a, den Quarkkäse, 
zu Markte. Von dem unten stehenden Distichon ist uns in der Peirescischcn 
Handschrift nur der Hexameter erhalten, da das zugehörige Textblatt bereits fehlt. 
In St. Gallen finden wir die Ergänzung: 

Condita Mavortis magno sub numinc Roma 
Non habet errorem: Martius auctor erit. 

Tafel XXI. Ich bilde, um wenigstens eine Probe zu geben, hier neben der 
Copie des Peircsc den März « 1 er Brüsseler Handschrift ab. Abgesehen davon, 
dafs die fehlende Umrahmung einen guten Teil des günstigen Fandruckes mit fort- 
genommen hat, lehrt der erste Blick, dafs die Copie der Barberina weit über der 
in Brüssel steht. Letztere verrät eine ziemlich ungeschickte und flüchtig skizzirende 
Hand, die sich mit einer ungefähr entsprechenden Nachbildung begnügt. Von einer 
Wiedergabe des stilistischen Charakters kann nicht die Rede sein. Und auch im 
Detail treten Flüchtigkeiten deutlich hervor. So zeigt gleich die Füllung der 
F'ensterbrüstung ein anderes Muster: bei gleichem Grundschema hat die eine Füllung 
durchaus antike Form, während die in Brüssel vom Copistcn misverstanden und als 
Stern gebildet ist. Da aber die barbcrinische, wie sich auch aus einer Analogie in 
einem bei Besprechung tles Mai anzuführenden Mosaik des capitoiinischcn Museums 
ergeben wird, «lie richtige ist, so können wir aus diesem Detail ersehen, wie wenig cs dem 
Brüsseler Copistcn auf Treue ankam. Auch sind die Körbchen mit Rändern verziert. 

* 1 ‘) Krank* weist hier pa»cnd auf da* ^riecht- und bei J’anofKa Hildcr antiken Leben» Taf. 

sehe Vasenbild in den .JA«. Je!!' /ms/.H tat’. XXIV XVII, 6 hin. 



Digitized by Google 




Strzygowski , Calendcrbtldcr. 




Das Wiener Blatt hat ein im Ganzen übereinstimmendes Bildchen. Doch 
ist die Figur in den Stichen bei Lambecius und noch mehr bei Gracvius krumm 
gewachsen und trägt eine mächtige Perrücke, Übertreibungen, die im Originale nicht 
so auffallend sind. Die Schwalbe sitzt auf einem von links hereinreichenden Stabes 
und ist blau, die zweite Schwalbe und die Körbchen fehlen. Der Milcheimer links 
hat eine andere l-’orm bekommen und rechts hat sich ein zweiter, dem unseren 
ähnlicher eingefunden. So tritt besonders in diesem Bilde hervor, dafs die Brüsseler 
sowol, wie besonders die Wiener Copie in vieler Hinsicht hinter der barbcrinischcn 
an Treue der Überlieferung zurückstehen. 

Für den Monat März können wir nun zum ersten Male auch das Mosaik 
aus Karthago zum Vergleiche heranzichcn. Wir selten in demselben eine weibliche 
in Tunica und Mantel gehüllte Gestalt, 
welche sich, die Rechte aufstützend, 
über ein Postament zurücklehnt. Auch 
sic blickt nach dem Beschauer und 
weist, wie unser Hirt auf eine Schwal- 
be, die am Baume gegenüber sitzt, 
ein Motiv, das ebenfalls nicht durch 
die Verse begründet wird. Die 
meisten der von diesen erwähnten 
Attribute sind vorhanden: der siims 
Inctis, ein grofser Kessel mit oben 
aufgesetztem I lenkel und auf dem- 
selben liegend eine Pflanze, die herba 
virtns. Aber merkwürdig: während 
der vom Tctrastichon erwähnte haedus 
pehdans fehlt, sind dagegen die nur im 
Bilde vorkommenden, von den Versen 
nicht erwähnten Körbchen da: zu 
zweien stehen sie auf einer Basis rechts. Mar«. Mosaik au» Karthago m London. 

Die Beziehungen zwischen diesen drei Cyclcn, demjenigen des Tetrastichons, 
des Calendcrs und des Mosaiks sind demnach so wenig fest ausgeprägt, dafs ein 
näheres Kingehen darauf not tut. Als von ihnen gebrauchte Characteristica er- 
geben sich nebeneinander gestellt folgende: 

Tctrastichon Calender Mosaik v. Karthago 

petlis lupae Wolfsfell 

aedus pehdans springendes Bückicin 

garru/a hirundo Schwalbe Schwalbe 

Sinus hietts Milcheimer Milcheimer 

herba virens spriefsendes Grün spriefsendes Grün 

Motiv des Hinweisen*» Motiv des Himveiscns 

Körbchen Körbchen 

Mars Mann Weib 
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Das Tetrastichon kann nicht allein und direct das für den Schöpfer des 
Calendcrbildcs mafsgebende Muster gewesen sein, weil die Körbchen und das Motiv 
des Hinweisen* durch dasselbe nicht begründet sind. Derselbe Grund ntufs dem 
Mosaik gegenüber geltend gemacht werden, bei dem noch hinzukommt, dafs es 
zwei vom Tetrastichon gegebene Motive ganz übergeht und eines gerade durch das 
Gegenteil ersetzt, indem es an die Stelle des Mannes eine krau treten läfst. 

Der Calender kann nicht das allein zu Grunde liegende Monument sein, 
weniger gegenüber dem Tetrastichon, weil dort die Körbchen und das Motiv des 
Hinweisen* nicht erwähnt werden, als weil der Typus des Mosaiks im Ganzen 
durchaus nichts mit dem des Calendcrs zu tun hat. 

Das Mosaik aus Karthago endlich kann, das lehrt ein Blick, niemals den 
beiden anderen als Muster gedient haben. 

Was bleibt nun übrig? Das Vorkommen der Schwalbe, des Milcheimers 
und des spriefsenden Grüns weist auf einen gemeinsamen Boden aller drei Cyclen, 
das dem Tetrastichon und dem Calender eigene Wolfsfell und das springende 
Hocklein auf einen engeren Zusammenhang zwischen Bild und I.icd, das dem 
Calender und dem Mosaik zukommende Motiv des Hinweisen* und die Körbchen 
auf das Vorhandensein eines vermittelnden Gliedes zwischen diesen beiden. \V r ollten 
wir nun aber annehmen, es habe ein Cyclus, sei cs in Dichtung oder Bildkunst, 
existirt, der all die in den drei uns bekannten Cyclen enthaltenen Characteristica 
vereinigte, und jeder der drei Cyclen sei mit Auswahl einzelner Motive direct 
nach diesem angefertigt, so ist auch das unmöglich, weil der Monat dann wenigstens 
dem Gcschlechtc nach hätte eins sein müssen. 

Daher bleibt nur eine Annahme: dafs wir in zweien von diesen Typen oder 
in allen dreien wuchernde Abarten eines ursprünglich einzigen Typus vor uns 
haben. Damit eine solche Variation möglich sei, mufs dieses Archetypon ein hohes 
Alter hinter sich haben, das ursprünglich gemeinsame Schema vergessen d. h. wenn 
vielleicht auch noch existirend, nicht mehr als solches bekannt gewesen sein. Im 
gegebenen Falle könnte an und für sich ebenso gut das Calenderbild, wie das 
Tetrastichon das Archetypon vorstellen, wenn wir dieses überhaupt in einem der 
beiden suchen wollten, niemals aber das Mosaik in Karthago, welches fern vom 
Centrum der Kunst, wahrscheinlich unter localen Einflüssen entstanden ist. 

Der des Mosaiks von Tyrus ist teilweise zerstört, doch läfst sich er- 

kennen, dafs er als Jüngling ohne Attribute gebildet war. Die byzantinische Kunst 
tut diesem Monate gegenüber das, was die italische dem Januar gegenüber vor- 
nahm: sie greift auf die Bedeutung des Monatsnamens zurück und bildet den März 
stets als Krieger, d. h. als Mars. In Italien erscheint die Monatsfigur in zweierlei Be- 
schäftigung: in Aosta, Lucca und Perugia beschneidet er die Bäume oder den Wein, 
in Verona, Pavia, Piacenza, Parma, Arezzo und am Dogenpalast {Mtimns Cornntor) 
aber stöfst er in ein Horn, d. h. er ruft das Vieh heraus in die Berge’“. Eine 

*) K. NlUntr AVr. arth. IV. S. XXXll p. 41 1 deutet: wu/jUmt dam der i fr a/s Jtaur rei-eiller 1 / }*rinttMf>s. 

Vgl. auch dc**cn Efttdes hon. et ar<h. p. 28. 
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sonderbare Darstellung sieht man in Pisa. Dort sitzt ein Mann in Tunica und 
Pallium auf einem Klappstuhl und hält, ähnlich wie der Domauszichcr, ein Hein mit 
beiden Händen über das andere gekreuzt. Genau dieselbe Figur finden wir in der 
florentincr Miniatur, während als Genosse eine sitzende Gestalt gebildet ist, die in 
ein Doppelhorn stöfst. Kine Gestalt in der Art des Dornauszichcrs beschreibt 
Schulz auch unter dem Hilde des März in Otranto; sie streicht ein Messer ab. — 
Die altchristliche Kunst deutet somit in dem Bilde des März alles das an, was 
den Beginn des Frühlings bezeichnet. Die italische folgt ihr darin, beschränkt 
sich jedoch auf bestimmte Tätigkeiten: das Beschneiden der Bäume und den 
Auszug des Viehes auf die Weide. Die byzantinische Kunst geht hier ganz ihre 
eigenen Wege. 

Das Zeichen des März, der Widder, ist mit den nun folgenden vier Blättern 
aus der Peirescischen Handschrift verloren gegangen, wie auch die vier weiteren 
Monatsbilder, ln diese I.ücke tritt, wenigstens für die letzteren, wie beim Januar, 
die Wiener Handschrift ergänzend ein. 




April. Tafel XXII (Vind. fol. 4b). Hin Mann in kurzer, gegürteter Tunica 
und mit Sandalen an den Füfsen tanzt mit langgestielten Klappern in den Händen 
vor einem Venusbilde, welches inmitten eines Kranzes auf einem sonderbar geformten 
Postamente steht. Davor brennt, auf einen Leuchter gesteckt, ein Licht, rechts am 
Hoden liegt eine Orgclflüte. 

Contectam myrto Vollerem vcncratur Aprilis. 

Lumen turis habet, quo nitet alma Ceres. 

Cereus a dextra flammas diifundit odoras, 

Halsama nec desunt, queis redolet Paphie. 

Unser Bild schliefst sich eng an diese Verse an, übergangen ist, so scheint 
cs, nur der zweite, welcher sich auf das im April stattfindendc Fest der Cerealien 
bezieht, ebenfalls im April wurden in Rom die Feste der Venus in ihrer Bedeutung 
als Göttin sinnlichen Licbesgenusscs gefeiert. An den Kalenden beteten alle 
Frauen um Glück bei den Männern, am 23. die Buhldimen, am 25. sogar die 
feilen Knaben’ 1 . Auf eine ähnliche Feier mag unser Bild Bezug haben. Franks 
hält den Tanzenden für einen Kybele- Priester. Das Bild ist archäologisch wol 
das interessanteste, aber auch für die Deutung schwierigste. 

Die unter Bild und Text zu setzenden, in Wien nicht vorhandenen Vers- 
zeilen lauten nach dem SangaUensis: 

At sacer cst Vcneri mensis, quo tloribus arva 
Compta virent, avibus quo sonat omne nemus. 

Auch zu diesem Blatte ist uns glücklicherweise die Darstellung des Monats 
April in dem londoner Mosaik aus Karthago erhalten (S. 66). Statt des Mannes sehen 
wir wieder eine Frauengestalt in einen mit eigentümlichen Ornamenten geschmückten 

l’rcllcr- Jordan Kohl Mylh. I S. 449. 

JaKrb. «L luii. I. ttuppl. C 
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Chiton gehüllt. Auch sie tanzt und ahmt dabei Zug für Zug die Haltung des Mannes 
nach. In den Händen hält sie wie jener langgestielte Klappern. Variirt ist das Venus- 
bild, welches hier auf einer Basis rechts wieder in der Myrtenlaube steht. Der Cereus 
a Jextra fehlt. Wir haben somit genau dasselbe Verhältnis der drei Typen wie 
beim März. 

Die Klappern finden sich schon auf ägyptischen Monumenten Dann sehen 
wir sie im 5 . Jrh. auf dem bekannten Klfenbein-Kästchen in Brescia’*, wo zwei der um 

das goldene Kalb tanzenden Isra- 
eliten in jeder Hand zwei Stäbe 
mit den zugehörigen Schall- 
bcckcn halten. Schlicfslich aber 
kommt dieses Instrument sogar 
noch in karolingischer Zeit vor. 
In der Miniatur des 1‘salters Karls 
des Kahlen im I.ouvrc, wo David 
die Harfe spielend und um ihn 
herum tanzend und musicirend 
seine vier Gefährten dargestellt 
sind, führt einer von letzteren 
ebenfalls die Klappern und nimmt 
eine Tanzstellung ein, die gerade- 
zu als I’endant zu dem Tänzer 
unseres Calenders angesehen 
werden kann’*. 

Das Mosaik von Tyrus 
April. Mosaik aus Karthago in London. bildet wie die vorhergehenden 

auch tlen Exvlhxö; bartlos und ohne besondere Kennzeichen. Die byzantinische Kunst 
zeigt ihn als einen Hirten, der ein neugeborenes Zicklein auf der Schulter trägt. 
Der alt • athenische Fest - Calender illustrirt in ähnlicher Weise den Klaphcbolion, 
März— April, und bildet unter anderm einen Silen ein Böckchen und einen Mann 
einen Widder an den Hörnern zum Opfer führend. Der Typus tles Kriophoros in 
seiner Beziehung zum I-'rühlinge, wie er uns in Byzanz im Bilde des April ent- 
gegentritt, ist auch der römischen Kunst geläufig. So war er in dem Grabmal der 
Nasonen direct als Krühlingsbild gebraucht’*. Bekannt ist die Verwendung dieses 
Typus für die Darstellung Christi als guter Hirte. Unger meint, cs liefse sich viel- 
leicht am besten aus der Verwendung des Kriophoros als Allegorie für die Zeit des 
Wiedererwachens der Natur erklären, wie derselbe auf Christus, den Begründer 
des neuen Lebens übertragen werden konnte"“. 

Vgl. Weif* Uosttlmkundc I iig, 8oa. itfwLri tU' Xasoui Tab. 22. 

9z ) Abg. bei Garrucci Tav. 442. *•) Unger bei Krach und Gnilier Bd, 84 S. 383. 

**) Abg. bei Bastard Bd. VI. Schnaasc III S. 644. Vergl. Veyrics Us /gurrt rrfapkertt dam Fort 
J.ouaudre Bd. I. l.abaric II pl. L. pw» fori Crito - A'flmaitt tt fort rhritirn. Baris 

Ji ) Abg. bei P. Santo ßartoli IHtturt ant . dei 1884. 
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Ebenso einheitlich wie die byzantinischen Monatscyclen , aber vollständig 
verschieden gehen die italischen Bildner vor: sie geben dem Monate Blumen in 
die Hand, als wären sic sich damals noch des Namensursprunges dieses Monats als 
des knospcnblThendcn bewufst gewesen. Die florentiner Miniatur macht eine Aus- 
nahme: sie zeigt den Ritter mit seiner Dame, wie ihn die andern Monumente Ita- 
liens erst in dem Bilde des Mai bringen. Am Dogenpalast und in Otranto ist ein 
Hirt dargestellt, wahrscheinlich unter dem Einflüsse von Byzanz. — Die altchrist- 
liche Kunst schlofs sich somit an die antike Tradition, ihr Typus stirbt mit dieser. 
Die Byzantiner wählen das Hirtenleben, die Italiker, wie das Distichon des Calen- 
ders, die Blumenfülle des Frühlings zum Gegenstände. 

Das Zeichen des Zodiacus fehlt hier, wie in den folgenden beiden Monaten, 
vollständig; denn im Peirescischen Originale waren diese Blätter ausgefallen und 
in Wien sind die Zeichen nicht mit copirt worden. 



Mal. Tafel XXIII (Vind. fol. 5 b). Man sieht einen Mann in eine lange Tu- 
nica mit weiten Ärmeln gehüllt, wie er an einer Blume riecht und in der Linken 
einen Korb mit Rosen hält. Neben ihm ein Pfau. 

Cunctas veris opes et picta rosaria gemntis 
Einiger in calathis, aspice, Maius habet. 

Mensis Atlantigenae dictus cognomine Maiae, 

Quem merito multum diligit Uranic. 

Die Illustration entspricht durchaus den beiden ersten Verszeilcn. Der Mains 
wird als Unigcr dargestellt vielleicht unter dem Einflüsse der Feier an den Calcnden 
des Monats, wo der so gekleidete flamen lu/canalis der Maia ein trächtiges 
Schwein opferte. Es wäre dies die gleiche Herübemahmc einer charakteristischen 
Figur des Festes wie in den Monaten Februar, April und später im November und 
Decembcr. Im Übrigen nimmt der Maius hier die Stelle des April in späteren 
italischen Darstellungen ein: er ist der Knospenöffnendc, der in seinem Schoofsc 
alle Fülle des Frühlings, Blumen und den reichsten Flor bunter Rosen vereinigt, 

Das Distichon lautete nach dem Sangallcnsis : 

Dos sequitur largus toto iam germine Maius, 

Mercurio et Maiae quem tribuisse iuvat. 

Mehr als sonst fällt den Monaten April und Mai gegenüber in s Auge, dafs 
diese Distichen von dem Illustrator ganz unberücksichtigt blieben und von den 
Tetrastichen unabhängig sind, ja ihnen bis zu einem gewissen Grade entgegcnlaufen. 
Sie besingen schon im April die Blumen, im Mai bereits die Saat. Nur die mytho- 
logischen Bezüge sind die gleichen. 

Für dieses Monatsbild haben wir ein Gegenstück in dem oben bei Gelegenheit 
iles Brüsseler Märzbildes erwähnten Mosaik des capitolinischcn Museums mit der In- 
schrift MAIYS erhalten, welches umstehend zum ersten Male abgebildet wird. Die 
Darstellung ähnelt der des Catenders. Ein Jüngling, nur leicht in die aufgeschürzte 

5 *' 
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Tunica gekleidet, steht von vom gesehen, aufwärts blickend da. Wie in dem 
Hilde unseres Calendcrs, und das ist von einiger Bedeutung, erhebt er die 
Rechte mit einer Blüte zur Nase. Hinter ihm sieht man zwei Fenster, deren 
Brüstungen genau wie im Hilde des März gebildet sind. Im Übrigen aber breitet 
sich um ihn die ganze Pracht des Hlumcnmonats aus. Kr selbst hält in der 
Linken wie in unserem Bilde den Korb und rechts neben ihm steht ein anderer 
auf einem Postamente, über das eine Binde mit ihren zwei Enden herabfällt. Unter 
dem Fenster links sieht man auf einer Basis eine durchsichtige, schön geformte 
Henke Ivasc, aus der ebenfalls Blumen hervorragen und auf der ich Reste einer In- 
schrift PL . . zu bemerken glaube. — Der Anschluß* dieses Mosaiks an die Typen 
des Tctrastichons und des Calendcrs ist unleugbar. Kr ist sogar ein engerer als 
derjenige der Karthagischen Mosaiken. Trotzdem wird auch hier Niemand an eine 
directe Beziehung denken können. Ist auch das Schema der Gestalt — eine 
männliche Figur in Tunica, fast in voller Vorderansicht, mit der Rechten eine 
Blume zur Nase führend, in der Linken einen Korb haltend — im Allgemeinen 
die des Calcnderbildes, so herrscht doch im Einzelnen wieder so grofse Ver- 
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schicdcnhcit , dafs wir auch dem capitolinischcn Mosaik gegenüber nur den Stand- 
punkt entnehmen können, welchen uns die Karthagischen Mosaiken aufdrängen, 
d. i. anzunehmen, dafs dieses Mosaik nicht direct auf das Tetrastichon oder den 
Calendercvclus zurückgehe, sondern ebenso, wie wenigstens letzterer, nichts als 
die Variante eines ursprünglich gemeinsamen Archetypons sei. Was dem Mo- 
saik aber besonders eignet, ist der scheinbar engere Anschlufs an unseren Calender, 
der sich besonders kundgibt in der gleichen Form der Fensterbriistungen des 
Hintergrundes und der vielleicht zufällig gleichartigen Bewegung der rechten Hand, 
an der ein Finger wie im Märzbildc des Calendcrs erhoben ist. Eigentümlich ist 
diesem Mosaik ferner die sonderbare Plumpheit der Körperformen, die uns an einem 
römischen Werke, und sei es auch im 4. Jrh. entstanden, immerhin Wunder nehmen 
mufs, insbesondere bei einem vergleichenden Blicke auf die gleichen, viel edler ge- 
bildeten Arbeiten aus Carthago. 

Und noch ein anderes Mosaik derselben Zeit bietet solche Analogien. Es 
ist das von Beulö erwähnte und leider bei der Ausgrabung zu Grunde gegangene 
zweite Mosaik aus Carthago, in welchem Davis (p. 201) den Mains so beschreibt: 
>it was nfrcstuhd by a turgid boy with a brick-red face, dressed in a short tnnic. 
and bcariug a basket of ßmoersi. Das turgid und brick-rcd gehört wol auf «las 
Conto der Eifersucht Davis’, die ihn in dem ganzen Absätze zu einer gesteigerten 
Polemik gegen Beule hinreifst. Davon abgesehen haben wir wie in unserem 
Calendcrbilde und dem capitolinischcn Mosaik auch hier den Mann in der Tunica 
mit dem Blumenkörbe in «len I landen. 

Der \\f,T5U!3rt; des Mosaiks von Tyrus ist wie seine nächsten Vorgänger ein 
Jüngling in Tunica und Pallium, aber ausgezeichnet durch einen Blätterkranz im 
Haare. In den griechischen Miniaturen sehen wir stets einen Mann mit weifser 
Mütze, der Blumen trügt, also nach demselben Schlagworte gebildet ist, wie das 
Bild des Calendcrs und die Mosaiken. Die beiden Octateuch-Miniaturen schlicfscn sich 
sogar noch enger an den altchristlichen Typus, indem sic den Mann an einer Blume 
riechen lassen. Einen sonderbar selbständigen Standpunkt nehmen die italischen 
Monumente ein. Sie wenden sich von der Natur ab und dem Ritterleben zu. Denn 
in ihnen sieht man stets einen Reiter, aber ungerüstet, der bald vorwärts sprengt 
wie in Aosta, Verona, Arezzo, Parma und in Perugia, wo, wie in Florenz beim 
April, eine berittene Dame ihn begleitet, bald sein Pferd tränkt, wie in Piaccnza. 
Es ist der Ritter, der beim Anbruche der warmen Jahreszeit hinauszieht in die Ferne 
oder mit seiner Dame Wald und Flur durchstreift. Wie die florentincr Handschrift 
mit dieser Darstellung vorgegriffen hat, so hebt sie dem Mai gegenüber längst Ab- 
gemachtes hervor und stellt Bauern bei der Feldarbeit «lar. Am Dogenpalasl sieht 
man im Anschlufs an Byzanz den Mann mit Blumen, in Otranto eine Figur, welche 
Früchte abnimmt. 

Das Zeichen des Thierkreises fehlt. 
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Juni. Tafel XXIV (Vind. fol. 6b). Die Darstellung schliefst sich so eng 
an das Tctrastichon, dafs wir besser tun, dieses sofort zu citiren: 

Nudus nicmbra dehmc solares respicit horas 
Junius, ac I’hoebum flectere monstrat iter. 

Jam falx (I.ampas) maturas Cercris designat aristas 
Fluralisquc fugas lilia fusa docent. 

Demgcmäfs sehen wir einen nackten Jüngling vom Kücken, wie er die vor 
ihm auf einer Säule stehende Sonnenuhr beobachtend mit den Fingern einen Gestus 
macht, als wolle er den Winkel nachmessen. In seiner Unken hält er die Fackel, 
das Sinnbild der Sonnenglut, welche die Ähren zur Reife bringt. Links schwebt 
die Sichel, das Symbol der Ernte. Darunter sieht man einen Korb, von der Art, 
wie wir ihn stets in diesem Calender wiederfinden, gefüllt mit Früchten der Ceres. 
Zwischen der Gestalt und der Säule erhebt sich im Hintergründe eine Pflanze: die 
auch von den Versen erwähnte Lilie, welche, wenn ihre Blüten zerfallen, die Flucht 
der Blumen vor der Hitze ries Sommers bezeichnet. Wie im Bilde des März tritt 
in diesem Monatsbilde mehr als sonst die intime Beziehung zwischen den bildlichen 
Typen und dem Tctrastichon hervor. Nur die Sichel, oder wenn man will die 
Fackel, bleibt von dem Tctrastichon unerwähnt. Die Lilie würden wir wie die Blume 
im Bilde des Mai als bedeutungslos übergangen haben, hätten uns die Verse nicht 
direct auf sie hingewiesen. Das fehlende Distichon lautet nach dem Sangallensis: 
Junius ipse sui causam tibi nominis edit, 

I’raegravida attolens fertilitate sata. 

Davis beschreibt von dem von Beule in Karthago gefundenen, aber leider 
verloren gegangenen Mosaik auch noch den Juni: »<i iittle girl, of equal dimensions 
in deformity. and beariug a tastet of fruitsi. Daraus geht nur eines, die Beziehung 
auf die Früchte der Ceres deutlich hervor. — In dem Mosaik aus Tyrus trägt der Azsto; 
d. i. der Mai, statt des Kranzes sieben viereckige Edelsteine im I laar. Die byzanti- 
nische Kunst folgt dem Schlagworte Heuernte. Wie das Tetrastichon und der Calender 
giebt auch sic dem Monate bisweilen die Sense oder Sichel in die Hand. In gleicher 
Weise kommt der Juni auch in der italischen Kunst des Mittelalters vorwiegend 
als Heumonat zur Geltung: er ist mit der Sense mähend dargestcllt. In Arczzo, 
Lucca, I'arma, Otranto und Florenz schneidet er bereits mit der Sichel das Ge- 
treide: die maturas Cereris aristas des Tctrastichons. In Verona erntet er auf einem 
Baume sitzend Früchte: Kirschen, wie man aus der Inschrift am Dogenpalast: > Junius 
enm eeresis« entnimmt. 

Das Zeichen des Thierkreises fehlt. 



Juli. Tafel XXV (Vind. fol. 7). Man sicht einen nackten Mann in Vor- 
deransicht dastehend, in der Linken einen flachen Korb mit Beeren, in der Rechten 
einen Beutel tragend. Zu seinen Füfsen hat er links einen geöffneten Sack oder 
ein zerbrochenes Gcfäfs rechts zwei Körbe von der bereits bekannten Form. 
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Ecce coloratos ostentat Julius artus, 

Crincs cui rutilos spicca serta ligat. 

Morus sanguincos praebet gravidata racemos, 

Quae medio Cancri sidere lacta virct. 

Die Verse bedingen die Nacktheit des Jünglings und bezeichnen die Früchte in 
seinem Körbchen als Maulbeeren. Was aber bedeutet der Beutel und der geöffnete 
Sack oder dergleichen, aus dem ein Haufen von Münzen zu Füßen der Gestalt nie- 
derrollt: Sehen wir uns die Gestalt genauer an. ln den Proportionen, in der Aus- 
biegung der linken Hüfte, in der Bewegung der Beine etc. tritt die Anlehnung an einen 
bekannten griechischen Statuentypus, speciell an denjenigen einer Hermesfigur, für 
die ich im Augenblick nur den Hermes von Atalanti in Athen als Beispiel anzuführen 
weifs”, hervor. Und da wir nun beim Mercur sind: ich glaube nicht, dafs der 
Beutel in der Rechten und die Art Sack zu seinen Füfsen zur Charakteristik des Monates 
Juli gehören sollen, vielmehr dürfte der Künstler naiv die Attribute seines Modells 
mitcopirt haben: den Beutel des Mercur, den dieser als römischer Handelsgolt führt 
und den wir unter den häufigsten Attributen des Planeten gefunden haben. Der 
geöffnete Geldsack liefse sich auch vielleicht aus diesem Zusammenhänge deuten, 
oder er bezieht sich auf den Krtrag der Ernte. — Das zum Juli gehörende Distichon 
lautet nach dem Codex von S. Gallen: 

Quam bene, Quintilis, mutasti 
nomen: honori 
Cacsaris, o Juli, te pia 
causa dedit. 

Der Pentameter findet 
sich bereits in der Peirescischen 
Handschrift auf dem im Vatican 
erhaltenen Textblatte wieder. 

Für den Monat Juli liefert 
uns das Londoner Mosaik aus 
Karthago eine für die Art seines 
Zusammenhanges mit unserem 
Calendcr höchst charakteristische 
Analogie. Eine in den langen 
Chiton mit weiten Ärmeln ge- 
hüllte weibliche Gestalt lehnt, sich 
mit dem linken Arm stützend, 
an einem Postamente. Ihr gegen 
über steht auf einer Basis eine 



* ; ) Sybcl No. 41. Abg. in der Gas. arch. 1876 pnrlinncn des 1 ,'rtypus wieder. Khenso Willkür- 

pl. 22. Sudler scheint die» empfunden ru ha* lieh gibt er der < Gestalt Ähren in’* Haar, wie 

ben, sein Stich gibt das Original in den Pro- das Tetrastichon sic vorschreibt. 
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Schüssel mit Maulbeeren, dahinter ein Baum. Die Gestalt ist beschäftigt die Beeren 
mit einem Stäbchen aus der Schüssel zu fischen. Was aber ist das Ganze anderes 
als die passendste Illustration der dritten Verszeile: 

Morus sanguineos pracbct gravidata racemos. 

Dieselbe Stelle illustrirt auch unser Calendcr. Wie verschieden aber sind 
beide Darstellungen! Das Mosaik pafst nur zur dritten Zeile des Tetrastichons und 
führt die Gestalt des Monats handelnd ein: sie ifst die ihr dargebotenen Maulbeeren. 
Der Calendcr dagegen bildet eine Statue nach, die er mit all den Kennzeichen ausstattet, 
welche die Verse vorschreiben: sie ist nackt und hält ein Körbchen mit Maul- 
beeren. Der Kornschmuck im Haar ist übergangen, vielleicht nur von dem 

Copisten. Das verbindende Glied ist also, wie schon Sadlcr angenommen zu haben 
scheint, in diesem Falle offenbar das Tetrastichon: das Mosaik, sowie unser Calen- 
dcr illustrircn es, beide jedoch diesmal völlig unabhängig von einander. Der 
Calcndertypus steht durchaus mit der Dichtung im Kinklang, nur sind wie im März 
die Körbchen, im April die Syrinx, so hier die Attribute seines Modells hinzuge- 
kommen. Der Mosaicist dagegen bildet wieder eine Frauengcstalt, doch nicht nackt, 
wie cs die Dichtung verlangt, mit der er im Grunde nur das Stichwort Maulbeere 
gemein hat. 

Der llorvsptrrc des Mosaiks aus Tyrus ist ein bartloser Jüngling ohne Attribut, 
wie die Monate Februar, März und April. Wie für den Juni die Heuernte, so ist 
für den Juli in den byzantinischen und italischen Kunstwerken charakteristisch 
die Getreideernte, so auch in dem altathenischen Festcalcnder, wo im Skirophorion 
Juni — Juli dem Zeus l’olieus die Kornfrucht geopfert werden sollte. In byzantinischen 
Monumenten weisen die Sichel oder ein paar Halme darauf hin oder der Monat ist 
worfelnd dargestellt. Ähnlich in der italischen Kunst. Während er in dem Mo- 
saik in Piacenza, am Dogcnpalast und nach Aus'm Werth auch in Aosta noch 
mit der Sichel das Getreide schneidet, ist er in allen übrigen Darstellungen bereits 
auf der Tenne dreschend beschäftigt; in Perugia worfelt sein Gelahrte, wie in dem 
Bilde des Marcianus, sogar schon den Rückstand. Während jedoch das Dreschen 
in allen übrigen Darstellungen mit dem Flegel vorgenommen wird, treibt in dem 
Relief zu Parma ein Knecht die Pferde an, damit sie das auf der Tenne liegende 
Getreide mit ihren Hufen austreten. In Florenz sind die Genossen, der eine mit 
dem Rechen, der andere mit der Schaufel beschäftigt. 

In den Monaten Juni und Juli zeigt sich somit in allen drei Kunstepochen 
die gleiche Beziehung zur Kmtc, im Juni vorwiegend zur Wiesen-, im Juli zur Ge- 
treideernte. Diese Übereinstimmung fallt auf, wenn wir in Betracht ziehen, dafs die 
byzantinischen Miniaturen am Beginne des Jahres in der Jahreszeit weit zurück waren. 

Als Zeichen des Monates sehen wir dazu in der Barbcrina den springenden 
Löwen (Tafel XXXIII). Auf der Rückseite des Textblattes ist notirt: MKNSIS 
AVGVSTVS. Qui va ln figura dtl niese if Agesto, segnata G. Mit diesem Monate, 
dem August, setzt die nunmehr ununterbrochene Folge der barberinischen Blätter 
wieder ein. 
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August. Tafel XXVI (ßarb. fol. 19). Gcmäfs der genannten Notiz ist das 
Blatt auf der Rückseite oben und unten mit G signirt. Wir sehen einen nackten 
im Profil nach rechts gewandten Jüngling, der mit beiden Händen eine grofse 
Schale zum Munde erhebt. Hinter ihm rechts oben ein Gewandstück, wie der 
Brüsseler Stich deutlicher zeigt' ein Rock mit gemustertem Besätze, gegenüber ein 
Fächer aus Pfauenfedern. Links zu Füfscn des Jünglings liegen Melonen, rechts 
steht ein hoher Henkelkrug mit eigentümlichen Zeichen. 

Fontanos laticcs et lucida pocula vitro 
Ceme ut demerso torridus ore bibat 
Aeterno regni signatus nomine mensis, 

I.atona genitam quo perhibent Hecaten. 

Das ist also in unserem Bilde der jugendliche Monat, der, mit dem ewigen 
Namen der Macht Augustus benannt, aus krystallener Schale mit ausgetrocknetem 
Gaumen gierig das frische Quellwasser trinkt, indem er die Lippen tief in das 
labende Nafs taucht. Ein reizendes Motiv hat der Künstler darin angebracht, ilafs 
er das Kinn durch das Glas hindurchscheinen läfst, ähnlich wie es Pausanias von 
der Methc des Pausias berichtet”. Zum quälenden Durste treibt den Monat die 
drückende trockene Hitze. Deshalb hat er die Kleidung abgelegt und neben ihm 
sieht man den Fächer, bereit ihm Kühlung zuzufächeln. Am Boden liegen die 
reifen Früchte des Monats: Melonen. Zur Erkenntnis der Bedeutung der von dem 
Tetrastichon nicht begründeten Vase rechts helfen uns die auf derselben angebrachten 
Zeichen. Denn' neben dem hierogiyphisch-conventionellen Zeichen L”, sehen wir 
das Stigma, d. i. die Zahl 6, also: Jahr 6. Da die Zeichen schwerlich zufällig sind, 
so ist anzunehmen, der Künstler habe das Alter des in dem Kruge befindlichen 
Weines andeuten wollen. In Italien zählt man heute noch die Anzahl der Jahre, 
während bei uns das Jahr der Ernte gilt. Aus der oberen Öffnung des Gefäfses 
schlagen nach unserer Zeichnung Flammen, wol eine vom Copisten misverstandene 
Art Versphlufs. Das dem Monat August unten beigelugte Distichon lautet: 

Tu quoque, Sextilis, venerabilis omnibus annis 
Numinis Augusti nomina magna geris. 

Die Brüsseler Handschrift zeigt die engste Übereinstimmung; sogar die Zeichen 
am Kruge sind genau dieselben. Wol nur im Stich hat die Gestalt ein Schamtuch 
bekommen. Etwas geändert zeigt sie der Wiener Codex. Der Jüngling steht 
von vom gesehen, hat wieder eine wehende Perrückc, die Schale ist flach und 
abgekantet und auf dem Kruge ein Schild mit den Buchstaben Z O angebracht. 

hl dem Mosaik von Tyrus ist der W»; wie seine Vorgänger als Jüngling 
gebildet, doch hat er vor sich zwei sonderbare Characteristica: einen Kreis und da- 
neben eine Spitze, zwei Attribute, die in der byzantinischen Kunst dem März 

!,K ) II, 27,3: wo er die Bildvreike im Schatten des cpT'V* va).t'vr 4 ; täwjW Rot; Ü xav iv 

Asklcpioshainc» zu Epidnurus beschreibt : Tt ü&ou xai ot’ v’ytifi Y'jvat«; 

Yparrrat & xai NWlfy, lla/ot ou xii toüto rp&swrov. 

'•*’') Gardthauscn Gricclt. l'aldographie S. 259. 
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eigen sind. Die byzantinischen Miniaturen zeigen gleichmäßig eine halbnackte, 
nur wenig durch einen weißen Mantel verhüllte Gestalt, die mit der Rechten 
ein Gefäß zum Munde führt und in der Linken einen Fächer hält. »Hitze ist das 
Schlagwort, das dieses Bild illustrirt, genau wie unser Calendcr. Ja aus letzterem 
finden wir einzelne Motive, wie die Nacktheit, das erfrischende Trinken und den 
Facher in Byzanz wieder, was durchaus die bereits im Bilde des Mai naheliegende 
Vermutung einer Weiterbildung einzelner antik -altchristlicher Motive in Byzanz be- 
stätigt. Hätte Kustathius unser Calenderbild gekannt, er hätte wol die ihm vor- 
liegende Darstellung besser gedeutet, als auf einen der eben gebadet hat*. 

Trat zwischen dem allrömischen und dem orientalischen Kunstkreise deutlich 
ein Zusammenhang hervor, so findet sich davon in Italien bemerkenswerter Weise 
wieder keine Spur. Die italischen Monatscyclen bilden für den August einen auf 
die Ernte bezüglichen Moment: in Aosta drischt ein Mann Getreide, in Verona, 
am Dogenpalast, in Piaccnza, Parma, Arezzo und Florenz treibt er einem Fasse die 
Dauben auf, in Lucca und Perugia sammelt er die Feigen vom Baume in einen 
Korb und als Begleiterin sieht man eine mit dem Korbe unter einem Feigenbäume 
sitzende Frau. In Otranto finden wir den August bereits bei der Weinlese. 

Das Zeichen des Tierkreises ist die Virgo (Tafel XXXIII). Sie trägt ein 
lang herabwallendes Gewand lind Flügel, hat das Haar über der Stirn zusammen- 
gefaßt und hält in der Linken den Caduccus, in der Rechten die Spica. Diese und 
die Flügel sind bei Hygin gegeben, der, die Anordnung der Sterne beschreibend, 
sagt (III, 24): in ntrisque penuis bimn , praeterea habet in ntrisque manibus singulas 
Stellas , una quae cst in dextra mann, viajor et clarior, ea cum spicis esse dicitur. — 
Auf der Rückseite des Textblattes liest man: MENSIS SEPTEMBER. Qui va 
l'i mag ine di setiembre . segnata II. 



September. Tafel XXVI l (Barb. fol. 20). Auf der Rückseite // gezeichnet. 
Kin nackter Jüngling, den ein über die linke Schulter geworfener Mantel umspielt, 
wendet sich nach rechts und blickt zurück auf eine Eidechse, die an einen Faden, 
den er in der Rechten hält, gebunden, sich lebhaft hin und her bewegt, ln der 
linken Hand trägt er einen mit einem Polster bedeckten Korb, aus dem Stäbe mit 
Querhölzern ragen. Links oben sieht man auf einem anderen länglichen flachen 
Korbe zwei pyramidal geschichtete Haufen von je sechs Früchten, rechts einen 
Weinzweig. Aus dem Boden ragen zwei mächtige Gefäße mit breiten Deckeln. 
Turgentcs acinos, varias et praesccat uvas 
September, sub quo mitia poma iacent, 

Captivam filo gaudens rcligassc lacertam, 

Quac suspensa manu mobile ludit opus. 

Sich diesen Versen anschließend zeigt unsere Illustration den abgcschnittcnen Wein- 
zweig mit der schwellenden Traube, die süßen Feigen auf dem Korbe links oben 
— welche ganz in der Art dargestellt sind, wie noch heute die Bäuerin ihre 
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Keigcn : sei per na saldo den Vorübergehenden vorlegt — besonders aber das ticr- 
quälerische Spiel, das man auch noch heute in Italien auf dem Lande zu selten be- 
kommt. Schwerer ist es «las vom Künstler zugegebene Attribut, den Korb in der 
Linken des Monats zu deuten. Cusciuetti nennt der Italiener die auf ein Polster 
gesteckten Stücke, auf welche er die Knien setzt, welche die armen Singvögel 
heranlocken und ihm dieselben so für seinen Bratspieß einfangen helfen sollen. 
Solche euseiaetli mögen vielleicht auch hier gemeint sein. Auf diese Art würde 
sich in dem vorliegenden Blatte besonders viel vereinigt finden, was sich in Italien 
bis auf unsere Tage erhalten hat. Die Gelafse könnten Ol- oder WeinUrüge sein, 
die zur Kühlung in die Krde gegraben sind. 

Das beigeschriebene Distichon heifst: 

Tempora maturis, September, vincla raccmis 
Velate e numero nosceris ipse tuo 1 "". 

Die Brüsseler Zeichnung stimmt mit unserer fast überein, die Wiener dagegen hat 
manches anders. So ist besonders der Mantel ganz verschieden und zwar in der Art 
verwendet, dafs der Körper vollständig nackt hcrvortrilt, im Gegensatz zu Brüssel, wo 
er wieder zur Bedeckung der Scham benutzt wird. — Der Kulenstock ist zu einem 
Mörser geworden, aus dem fünf Mohnköpfe hervorragen. Der Korb mit Äpfeln 
fehlt ganz und die Deckel unten sind zum oberen Gcfafsrandc geworden, alles 
Abweichungen, die uns ein deutliches Beispiel von der geringen Verläfslichkeit der 
Wiener Copie geben. 

Im alten Griechenland bildet man für diese Zeit die Höre, welche den 
Baumsegen bringt; die l.cnaia, das Keltertest, finden später statt. Der macedonische 
l'qpmrä; des Mosaiks aus Tyrns zeigt keine besonderen Kennzeichen, vielleicht eine 
von den übrigen abweichende Haartracht Die byzantinischen Miniaturen bieten durch- 
gehends denselben Typus: einen Mann, der den mit Trauben gefüllten Bottich auf 
dem Kücken trägt. In gleicher Weise ist in allen italischen Darstellungen der 
September Weinmonat: in Aosta, Verona, am Dogenpalast, in Piacenza, Lucca, 
Otranto und Perugia steht er weintretend in der Kelter, ein Gehülfe trägt ihm in Perugia 
die Trauben in einem Korbe zu. Nur in Arezzo, wo er die Trauben in einen Korb 
sammelt und in Parma, wo er sie vom -Stocke schneidet, ist er noch mit der Ernte 
selbst beschäftigt. Die beiden Miniaturen in Florenz vereinigen, wie Euslathius, alle 
Momente der Weinernte: eine Frau sammelt Trauben, ein Mann trägt sie im 
Korbe davon, ein dritter schüttet sie in die Kelter und ein vierter tritt den Wein 
aus, der in einen Bottich abläuft. 

Wie wir schon bei den Monaten Juni und Juli beobachten konnten, so ver- 
einigen sich auch im September alle drei Kunstepochen in der Auffassung des- 
selben und bilden ihn als Weinmonat, der römische Kreis fügt dem nur einige 
ländliche Eigentümlichkeiten bei. 

, * r ’) Nach Bährcn*. l)ic»en Versen gegenüber, ljcsondcrs in unserer Handschrift sieht man, wie recht 
Schenkt mit »einem scharfen Urteilt' hat. 
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Das Zeichen des Tierkreises (Tafel XXXIII), die Wage, hält ein nach rechts 
gewendeter Jüngling in der ausgestreckten Rechten. Dem Körper dient ein von den 
Schultern herabfallender Mantel zur Folie. Der die Wage Haltende wäre nach 
Ampclius (II, 7) Mocltos, d. i. derjenige, welcher das Gleichgewicht der Wage ent- 
deckt haben soll und deshalb unter die Sterne versetzt wurde. — Auf der Rück- 
seite des Textblattes liest man von der Hand des 1 ‘eircsc: MKNS 1 S QCTOBKR. 
Qui i'ti r imagitu dOttobre. segnata J. 

October. Heim Aufschlagen dieses Monats bekommen wir das vollständige 
Mild der ursprünglichen Calender-Kinrichtung. Links auf Tafel XXVIIJ (Harb. XXXI, 
39 fol. 21) das Bild des Monates mit seinem Namen am Architrav, dem Tetrastichon 
rechts die Naht entlang und unten der ersten Hälfte des Distichons, auf der Rück- 
seite J gezeichnet — rechts auf Tafel XXIX ( l 'nt. lat. 9135, fol. 237*) der Text 
ebenfalls umrahmt, aber auf andere Art als das Bild, mit der Angabe der Tages- 
anzahl am Architrav, dem Bilde des Tierkreises im Felde und dem zweiten Teile des 
Distichons unter dem suggestus. 

Das Bild des Monates zeigt ihn wieder als Jüngling, dessen Körper plastisch 
aus dem ihn umflatternden Gewände hervortritt. Kr schreitet nach rechts hin aus und 
schwingt in der erhobenen Rechten einen Hasen, die Linke fafst an das obere Ende 
eines langes Korbes, dessen Deckel an einem Faden hängend am Boden liegt. In 
der linken oberen Kckc sitzt auf einem Bündel zusammengeschnürter Stäbe, über 
das ein Fell oder dcrgl. gebreitet ist, ein Vogel. Darunter hängt an einer Schnur 
etwas wie ein Käfig. Rechts oben ein flacher Korb mit Früchten, wie in der vorherge- 
henden Tafel, unten ein anderer hoher, wie in den Bildern der Monate Juni und Juli. 
Dat prensum leporem cuntque ipso palmite fetus 
October; pinguis dat tibi ruris aves. 
lam Bromios spumare lacus et musta sonare 
Apparet: vino vas calet ccce novo. 

Demgemäfs nimmt der October in unserem Bilde den gefangenen Hasen aus 
dem Korbe und bietet ihn dem Verlangenden dar. Pciresc sieht in dem Korbe die 
Falle, in der sich das Wild hat fangen lassen und dürfte damit wol Recht haben. 
Wenigstens kann ich mir nach einem von Ciampini "" publicirten Mosaik die Art des 
Fanges vorstellen. Man sieht dort den Korb der Länge nach mit weit aufgesperrter 
Öffnung, die durch Schnüre zusammengezogen werden kann, am Boden liegen; 
Schnecken und Hühner umgeben ihn. Der Hase nun, für die Nacht eine schützende 
Höhlung suchend, kriecht in den Korb hinein und der am Morgen vorsichtig nach- 
sehende Bauer fängt ihn durch Zuziehen der Schnüre. Im Übrigen werden solche 
Körbe, oben und unten dicht geflochten, in der Milte durchbrochen, heute noch in 
Italien zum 1 lasentransporte verwendet. Statt der fetten Vögel, welche die zweite 

"“) Vet ihn. Ttm. II Tab, XXXIV, 1. 
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Vcrszoilu nennt, deutete der Künstler links oben alle die Mittel an, deren man sieb 
seiner Zeit zum Vogelfänge bediente. Peiresc allerdings meint, der Vogel sei als 
Vertreter seiner fetten Brüder hingesetzt. Aber dieser Vogel hat einen gekrümmten 
Schnabel und behaarte Füfse mit scharfen Krallen: es ist der Jagdfalke, das Bündel 
Stäbe sind Leimruten, das fellartigc Zeug ein Netz und der herabhängende Gegen- 
stand ein Käfig: all das Geräte mit dem man auf die pingitcs rnris aves Jagd macht. 

Der Vogelfang mittelst Leimruten war von Alters her in Übung. Entweder 
indem man die Leimruten astartig an einer Stange befestigte und durch in Käfigen ge- 
haltene Lockvögel das Wild heranzog, welches sich dann auf die Ruten setzte — oder 
indem der Jäger selbst nach dem herangelockten Vogel die Leimrute auswarf, um 
ihm das Fliegen unmöglich zu machen“”, liier wird wol eher an die erste Art ge- 
dacht werden können. Über die Falkenjagd gibt Victor Hehn 101 Auskunft: »In 
der Paraphrase von Oppian de aucup. 3,5 heifst es: „eine angenehme Jagd ist es, 
wenn man einen Falken, Ufa**, mitbringt und diesen unter einen Busch legt; die 
kleinen Vögel, ot jtjwjlloi, erschrecken, suchen sich im Laube zu verbergen, schauen 
aber immer auf den Falken, von der Angst gebannt, wie wenn ein Wanderer plötz- 
lich einen Räuber erblickt und, starr vor Schreck, sich nicht von der Stelle bewegt; 
der Vogelsteller zieht die Vögel so mit aller Mufsc vom Baume herab." Hier haben 
wir den Anfang einer noch sehr unvollkommenen Jagd mit Raubvögeln . . . Aber 
bei Julius Firmicus Maternus, bei Prosper Aquitanus, Sidonius Apollinaris u. s. w. 
im vierten und fünften Jahrhundert ist die Falkenjagd eine ausgebildctc, beliebte 
und verbreitete Kunst, die ohne Zweifel von den Barbaren herrührte.« — Die auf den 
beiden Körben liegenden Früchte könnten auch Pilze sein. Für die beiden letzten 
Verszcilen findet sich auffallender Weise in dem Bilde kein Beleg. — Das Distichon 
der beiden vorliegenden Seiten lautet in der Bährcns'schen Rcccnsion: 

Octobri lactus portat vindemitor uvas: 

Omnis ager Bacchi munere dives ovat. 

ln der Brüsseler Handschrift ist der Korbdeckel deutlicher, aus den Pilzformen sind 
Blätter geworden und der Mantel der Gestalt ist wieder über die Scham gezogen, 
ln Wien ist der Hasenkorb durchweg dicht geflochten, der Deckel sehr grofs. Aus 
den Pilzen sind Eicheln geworden, der Käfig fehlt, der Jagdfalke aber ist ziemlich 
deutlich characterisirt. 

Der macedotiische Tzspjisp ivtfi im Mosaik von Tyrus gleicht bis auf seine 
einfachere 1 laartracht vollständig dem vorhergehenden September. Diesem Monat 
gegenüber äufsert sich zum dritten Mal ein intimerer Zusammenhang zwischen 
der altchristlichen und der spätbyzantinischen Kunst. Einen Hauptteil der Dar- 
stellung des Calenders machte die Andeutung aller zum Vogelfänge nötigen Mittel 
aus, und ein Vogelsteller ist cs, den alle byzantinischen Miniaturen, übereinstimmend 
mit Eustathius und den Monatsregeln, darstellen. Und wieder, wie beim Mai und 
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August, zeigt sich in den italischen Darstellungen keine Spur dieser Reminiscenz. 
In Italien nämlich ist dcrÖctobcr säend, wie in Aosta, Parma, I’iacenza und Arezzo, 
oder noch mit dem Weine beschäftigt dargcstellt, wie in Lucca und Perugia, wo ein 
Mann den Wein aus dem Kübel in das l'afs überfüllt, während ein Genosse in 
Perugia dem Fasse die Dauben auftreibt. Eigenartig sind die Darstellungen am 
Dogenpalaste, wo der .Monat Kraut vom Felde erntet, in Otranto, wo er pflügt, endlich 
in Verona und in der Miniatur der I.aurcntiana, wo man Männer sicht, die Eicheln 
schütteln, welche unten Schweine fressen. Der Genosse in der Miniatur ackert. 

Das Zeichen des Tierkreises, welches Pciresc aus Versehen zweimal copirt 
hat, einmal auf dem Textblatte in der Vaticana (Taf. XXIX), das andere Mal in 
dem nachgetragenen Gcsammtblatte der Zodiakalzeichen (Taf. XXXIU) zeigt den 
Scorpion in der gewohnten Form. — Die Rückseite des Textblattes trägt die 
Notiz: MENS 1 S NOVEMBER. Qni vn la figvra del Novembre, segnata Ä.« 



November. Auch hier können wir noch einmal die Bildseite Tafel XXX 
(Barb. XXXI, 39 fol. 22) dem Texte Tafel XXXI (Vat. lat. 9135 fol. 238 a) gegen- 
übcrstcllcn. Das Blatt der Barberina ist auf der Rückseite oben mit A' gezeichnet. 

In dem Bilde sehen wir einen kahlgeschorenen Mann in einer Armcltunica, 
den weiten Mantel um die linke Schulter geschlungen, in der erhobenen Rechten ein 
Sistrum, in der Linken eine runde Platte haltend, auf der inmitten anderer Gegen- 
stände sich eine Schlange aufringelt; rechts stellt auf einem Postamente eine Tier- 
büstc, links sieht man eine Gans und Granatäpfel. Das Tetrastichon erspart uns 
dieser seltsamen Darstellung gegenüber das Suchen nach der Deutung: 

Carbaseos post calvus atrox indutus amictus 
Memphidos antiquae sacra deamque colit, 

A quo vix avidus sistro compescitur anser 
Devotusque satis incola Mcmphideis. 

Wie wir somit in dem Bilde des Februar den Einflufs des Hauptfestes, im Bilde 
des April die directe Beziehung auf den Venuscult beobachtet haben, so ist dieses 
Blatt, gleich dem Tetrastichon, ausschlicfslich dem Isiscult gewidmet. Dieser Cult, 
erst unter den Kaisern in Rom eingedrungen, hatte seit Caracalla sehr an Bedeutung 
zugenommen. Nach unserem Calcnder dauerte das Isisfest des Herbstes, bei dem 
in herkömmlicher Weise die Geschichte der Göttin aufgeführt wurde, vom 28. October 
bis 1. November, wenn nicht auch noch die Ter natvna und die Hilaria , die wir 
drüben auf der Textseite zum 2. und 3. November verzeichnet sehen, dazu gehörten 10 *. 
Der ganze Monat November mag daher unter dem Eindrücke dieses Cultcs ge- 
standen haben und es kann uns nicht wundern ihn auch im Calcnder so stark her- 
vortreten zu sehen. Der Isispriester, kenntlich an dem kahlgeschorcnen Haupte, dem 
Linnenmantcl und dem Sistrum, das er gegen die gierige Gans ausstreckt, die 

">•) Vgl. Preller -Jordan Rom. Mylh.lt S. jSz. 
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Schlange, um die herum wahrscheinlich Lotosblätter liefen, die Granatäpfel als 
Zeichen der Fruchtbarkeit, endlich das Tierbild, der ägyptische Anubis, der schakal- 
köpfige Sohn der Isis: alle gehören sie gleicher Weise zu diesem Culte. l’ciresc 
allerdings sieht wenigstens in der Anbringung der Granatäpfel, die im November 
zur Reife kommen, ein Hereinziehen der Natur des Monates. — Das auf die gegen- 
überstehenden Seiten verteilte Distichon lautet: 

Krondibus amissis repetunt sua frigora mensem 
Cum iuga Centaurus celsa retorquet eques. 

In der Brüsseler Handschrift hat der I’riester spärliches Haar und trägt San- 
dalen an den Füfsen. In Wien lehnt er sich an das Postament rechts, hat zwar eine 
Glatze, aber ähnlich wie Paulus in altchristlichcn Bildwerken ein Haarbüschel an der 
Stirn; von den fünf Granatäpfeln ist nur einer übrig geblieben. 

Zu diesem Blatte führt Peiresc selbst in dem beschreibenden Briefe (p. 21, 16) 
eine Analogie an. Auf einem von l’ignorius ’* 4 , von dem wir auch Briefe an Aleander in 
der Barberinischen Handschrift besitzen, publicirtcn kunstvollen Hahne zum Schlicfscn 
der Wasserlcitungsröhren sieht man einen Mann in kurzer Tunica, der, in der 
Rechten das Sistrum haltend, sich über eine Gans neigt, die auch dort links am 
Boden sitzt. Aus einer Inschrift: ADK 1 .KII schliefst Peiresc, dafs diese Darstellung 
nur drei Jahre vor unserem Bilde unter Clodius Adelfius entstanden sei, der nach 
dem Verzeichnisse der Stadtpräfecten Magucntio et Caisonc coss. , welche Sergio et 
Sigriniano coss. folgten, d. i. im Jahre 351 vom VII. idus Jun. bis XV. Kal. Jan. (352) 
l'raefectus urbis war. 

Wir können noch eine zweite passendere Analogie anführen: das letzte uns 
erhaltene Fragment der von Davis aus Karthago in das britische Museum gebrachten 
Mosaiken. Dasselbe zeigt den nach links gewandten Kopf und 
den mit engem Unter- unil weitem Oberärmel bedeckten rechten 
Arm, wahrscheinlich wieder einer Frauengestalt. Dieselbe hält 
wie in unserem Calendcr in der Rechten das Sistrum und die 
darunter sichtbar werdende linke 1 land weist nach abwärts, 
wahrscheinlich auf die einst dort angebrachte Gans hin. So 
haben wir auch hier wieder die Anlehnung an das Tetra- 
stichon und die Bewegung der linken Hand zeigt deutlich, dafs 
die Gestalt zu ihrer Umgebung, wie in den Bildern zum März, 

April und Juli, in engere Beziehung gebracht war, als in 
unserem Calendcr, wo einzig der nach dem Priester zurückge- 
wandte Kopf der Gans einen Zusammenhang zwischen der 
Hauptfigur und den sie umgebenden Attributen herstellt. 

Das Mosaik aus Tyrus zeigt uns im A'o: zur Abwechslung einmal einen 
bärtigen Mann mit einer Binde im Haare. Von diesem Monat angefangen tritt in 

‘"^Siehc den »püteren Neudruck: f.uursn/ii /’atas'ini Mcnta IsUna tk. AmsttfoJami 1670 Tal). 11,9. 
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der byzantinischen Kunst die Sonderung in zwei Gruppen hervor, die im Deeember 
und Januar anhält. Im November nämlich zcigt.die eine Gruppe, als deren Vertreter 
Kttstathius und der Marcianus auftreten, einen Bauer am l’flugc, die andere Gruppe 
aber, die Octateuch • Miniaturen, Thcodoros Prodrontos und Manuel Philcs, stellen ihn 
bereits säend dar. Der altgricchischc Festkalender in Athen vereinigt beide Typen im 
Maimakterion, November — Deeember, indem er den Buzygcs am Pfluge neben dem 
Säemann darstellt. In den italischen Darstellungen ist dem November keine bestimmte 
Tätigkeit eigen: bald trägt er dies Holz filr den Winter auf den Schultern herbei, wie 
in Aosta, bald, so scheint es, am Dogenpalast, in Arezzo, Parma und Florenz, zieht 
er Knollen aus der Krdc, bald auch ackert er, wie in Lucca und Perugia, wo der 
Genosse mit Säen beschäftigt ist, während er in Florenz Holz in ein Feuer wirft, das 
unter einem Kessel brennt. In Otranto hält er eine Flasche, zur Seite liegen ihm 
Stab und Schaufel. In Verona ist er sogar bereits Schweine schlachtend dargestcllt. 

Die altchristliche Kunst stellt einen Isispriestcr mit Bezug auf das traditionelle 
Hauptrest am Beginne des Monats dar. Natürlich verschwindet dieser Typus im 
Mittelalter. Dabei tritt ein Gleiches ein wie im Januar: die byzantinische Kunst 
schafft zwei neue Typen, beide auf den J.andbau bezüglich, mit den Schlagworten 
»Pflügen« und »Säen«. In Italien variirt die Darstellung je nach der I.age des 
Entstehungsortes. 

Unter dem Bilde eines Centauren ist das Zeichen des Tierkreises, der 
sagittarius , auf der Textseite (Tafel XXXI) dargestcllt. Kr spannt den liegen und 
hinter ilun sieht man etwas wie eine flatternde Chlamys. Bei I lygin (III, 26) heifst 
es spectans ad occasum Centauri corpore figuratur, fehlt mitten • incipiens sagittas. Die 
flatternde Chlamys und das erhobene Vorderbein ist durch die Constellation der 
Sterne gegeben und kommt genau ebenso bereits in dem athenischen Festcalender 
vor. — Auf der Rückseite desselben Blattes steht: MKNSIS DECEMBER. Qm va 
Vintagiuc di Dcccmbre. segnata L. 



Deeember. Tafel XXXII. (Barb. fol. 23). Auf der Rückseite gezeichnet L. 
Eine jugendliche, männliche Gestalt, gekleidet in einen kurzen gegürteten Rock, mit 
einem Pclzmäntclchen um die Schultern und bis an die Kniee reichenden Schuhen 
steht vor einem, der Form nach metallenen Tische auf dem ein Würfelbecher 
und zwei Würfel liegen. Der Becher ist in unserem Bilde besonders gut copirt: er 
öffnet sich an der Seite bogenartig zu einer auf die Tischplatte gehenden Treppe. 
Das ist der antike Pyrgos, in den die Würfel von oben hineingeworfen und durch 
das Rollen über die Treppe geschüttelt wurden. Der eine Würfel zeigt oben fünf 
der andere sechs Augen. Der Mann hält seine Rechte mit der Geberde des Sprechens 



,0, ) 1 n dieses Costütn sind die flirten, auch Christus 4. und 5. Jahrb- gekleidet. Vgl. tlarrucci 

als guter Hirt, auf christlichen Sarkophagen des 304,4. 324,4. 357,4- 375.2 u. a. I). 
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über dieselben, ln der linken Hand tragt er eine mächtige Fackel. Links oben • 
hängt eine Maske, rechts ein Bund Vögel, unten zwei Dinge von blattartigem Umrifs. 
Annua sulcatac conectcns semina terrae 

Pascit hiems: pluvio de Jove cuncta madent. 

Aurea nunc revocet Saturno festa December: 

Nunc tibi cum domino ludere, verna, licet. 

Unser Bild illustrirt nur die beiden letzten Verszeilcn. Mitte December, wo 
mit dem kürzesten Tage die Erneuerung der Natur beginnt, feierte man die Sa- 
turualien: alle Arbeit ruhte, man schmauste und spielte und der Sklave hatte gleiche 
Rechte mit seinem Herrn, zum Zeichen, dafs es unter Saturn's Herrschaft keinen 
Unterschied gäbe. Darauf spielt die letzte Zeile, darauf auch unser Bild an: ein 
Verna, der im Hause geborene Sei ave, worauf das Costiim zu weisen scheint, 
spielt Würfel, nach der Dichtung mit seinem eigenen Herrn. Die Maske über ihm 
und die l^ickel deuten auf die tollen Freuden der Saturnalien. Der Bund Vögel 
oben ist vielleicht ein Hinweis auf die Jahreszeit: der Vorrat des Winters, wonach 
die blattartigen Umrisse darunter getrocknete Trauben sein könnten. — Das 
beigesetzte Distichon lautet: 

Argumenta tuis festis concedo, December, 

Quäle sis quamvis annum claudere possis. 

Die letzte Verszcilc ist auch auf dem einzigen in Bern vom Calendcr 
erhaltenen Blatte, dem Texte des Monates December, erhalten. Doch lautet sie 
etwas anders 1 " 9 : 

(Juac sis quam vis annum claudere possis. 
womit, wie bemerkt, «1er Sangallensis übereinstimmt. 

In der Brüsseler Zeichnung ist der Würfelbecher mis verstanden, denn es fehlt 
die seitliche Öffnung und oben sieht man vier Augen. Auch ist die Augenzahl der 
Würfel geändert, links vier rechts eines. Die Fackel ist kurz, der Bund Vögel fehlt. 

In diesen Nebendingen stimmt diesmal die Wiener C«»pie fast besser: der Würfelbecher, 
wenn auch ohne seitliche Öffnung, ist doch oben offen, die Zahl «1er oberen 
Augen «1er Würfel ist einmal vier, das andere Mal eins. Die Fackel ist wieder 
lang, die Maske fehlt, die Vögel hängen links. Das Pelzmäntelchen ist mit unschön 
grofsen, verzierten Scheiben geschmückt. Bei diesem Monate wieder können wir 
so recht sehen, wie hoch die Copie des Peiresc an Treue über den beiden an- 
dern stellt. 

Für die Composition haben wir eine Analogie in einem christlichen Gemälde 
«ler Pontianus-Katakombe. Dort sind um Christus als guten Hirten «lie vier Jahres- 
zeiten dargestellt 1 Der Winter steht ähnlich wie unser Verna da, neigt «len K«>pf 
und hält in «ler ausgestreckten Linken «lie Fackel. Statt des Spieltisches stellt links 
ein Herd, gegen dessen Flammen «ler Jüngling die Hand ausstreckt. 

Mommscn Abli. S. 570. * l# j Gamicci 88,1. 

JUlitli. «1. In»«. I. Sappl. 0 
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• Der ' At.siXtX',; des Mosaiks aus Tyrus zeigt einen Jüngling mit einer Binde im 

Haare, den Mantel ganz um die Brust geschlagen. In der byzantinischen Kunst hält 
die Spaltung an: die eine Gruppe bildet den Sämann, die andere einen Jäger mit 
dem Hasen in der Rechten. Die Monatsregel im Codex des Fulvius l'rsiniis macht darin 
eine Ausnahme, dafs sie die rm 35«,a; erwähnt, und darin glaube ich die Beein- 
flussung von Italien her documentirt, die auch in der zweiten Gruppe beim Monat 
Januar, dem Manne mit dem Schweinskopf auf einer Schussel, hervortritt. Denn in 
Italien ist der December der dritte in der Reihe derjenigen Monate, die durchgängig 
in derselben Weise characterisirt auftreten: der April mit Blumen, der September 
bei der Weinernte, der December, wie noch heute auch in unseren nordischen 
Volfcscalendern, mit dem Schlachten des Schweines beschäftigt, entweder bei der 
Tötung selbst, wie in Aosta, am Dogenpalast, in Arezzo und in Otranto, oder das 
an den Hinterbeinen aufgehängte Tier ausweidend, wie in l’iacenza, I.ucca, I’erugia 
und Florenz, wo der Genosse das Fleisch einsalzt, während er in Pcrujfia das Tier 
auf den Schultern davon trägt. Fälle Ausnahme macht der auch sonst bisweilen 
eigenartige Cyclus in Parma, wo der Monat als ein bärtiger Mann gebildet ist, der 
an einem Baume schneidet, sei es um Holz für das Feuer zu schaffen, sei es um 
die neuen Triebe wegzunehmen. Ähnlich in Verona. 

Der den Saturnalien entnommene Typus der römischen Kunst mufste mit 
dem vollen Durchbruche des Christentums aufhören, ln Byzanz folgen sich zwei 
Typen, in Italien oder besser im Occidcnt tritt ein einziger beherrschend hervor, der 
auf Byzanz zurückwirkt. 

Das Zeichen des Tierkreises, der Steinbock (Tafel XXXIII), ist (Hygin II, 28) 
als ein langgeschwänztes Ungeheuer mit Ziegenkörper gegeben, dessen Hörner in 
Wellenlinien steil aufragen. — Auf «ler Rückseite des Textblattes heifst cs: Qui rvr 
rimagint <H Constmtio Angusto, stgnata M. c nella sequtuU fnginn qncUa <// Con- 
stantia Cesare, segnata X. 



Das ist der bürgerliche Calender. Am nächsten berührt uns von den klar 
zu Tage liegenden Residtaten natürlich die Tatsache, dafs wir in dem von ihm ge- 
botenen Monatscyclus kein siprgiiwiv, sondern den monumentalen Hauptvertreter 
einer ganzen Gattung vor uns haben. Seine Illustrationen, das Tctrastichon, die von 
Davis und Beule - in Karthago entdeckten Mosaiken, sowie das Fragment im capito- 
linischen Museum: sie alle schliefscn sich zu einer Gruppe zusammen, derjenigen 
der römischen Monatsbilder. Ks verlohnt sich der Mühe diesem Kreise prüfend 
näher zu treten. 

Schon ihrer Vollständigkeit halber stehen die Bilder des Calcnders und die 
sic begleitenden Tetrastichen voran. Wir sind bisher von ersteren ausgegangen und 
haben dem Tctrastichon nur insoweit Aufmerksamkeit geschenkt, als cs sich für die 
Deutung des Bildes notwendig erwies. Fassen wir nun das Tctrastichon für sich 
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naher in’s Auge, so ergiebt sich zunächst, dafs cs keine selbständige Schöpfung ist, 
sondern nur denkbar erscheint als Unterschrift eines Bildcrcyclus, genau so wie wir 
es in unserem Calender angewendet finden. Mustern wir nämlich die einzelnen 
Verse darauf hin durch, dann rcsultirt eine Reihe von Stellen, die nur erklärlich sind, 
wenn man sic als auf eine bildliche Darstellung hinweisend fafst. So | Januar 
Vers 1 : Hie Jani mensis saeer es/, en aspiee u. s. f. | März Vers 1 : Cinc/mn pelle 

lupae prompt» m est tognoscere menseni. | Mai Vers 2: Cunetas reris opes 

a spiee , Mains habet. | Juli Vers 1: Ucee eoloratos ostentat Julius artus. | August 
Vers 2: Ccrue nt demerso torrulus ore bibat. \ Octobcr Vers 4: vino ras tatet 
ecce novo. 

Dem gegenüber entsteht nun die Frage: sind die Tetrastichen verfällst als 
Unterschriften unserer Calenderbilder oder sind sie älter als diese? Wenn in den 
Versen zum Hilde des Januar des Hahnes und des Kleeblattes nicht gedacht wird, 
wenn beim März die Körbchen, beim April die Orgelflöte, beim Mai der l’fau, beim 
Juni die Sichel (oder Fackel), beim Juli der Heute!, der Gcldsack(r) und die Körbe, 
beim August alle Nebendinge, beim September der Hulenstock und die Gcfafsc, beim 
Octobcr die Körbe, beim November das Bild des Anubis, beim Deccmber endlich 
der Bund Vögel und die Blätter übergangen sind, so könnten wir dem Dichter in den 
meisten Fällen nur dankbar sein, dafs er mehr Gewicht darauf legte seine vier Verse 
abzurunden, als darauf alle Einzelheiten der Darstellung getreulich anzufiihrcn. Von 
dieser Seite ist kein Grund vorhanden die Tctraslichcn nicht als für unseren Calender 
gemacht anzuschcn. 

Ganz anders aber stellt sich die Schlußfolgerung, wenn wir die Verse noch- 
mals durchgehen und unsere Aufmerksamkeit auf das richten, was etwa nicht durch 
die Typen unseres Catcndcrs begründet werde oder ihnen sogar entgegen sei. Da 
wird im April Vers 2: 

Lumen turis habet, quo nitet alma Ceres 

auf die Cerealien Bezug genommen und ähnlich wie im Bilde des Januar das Flammen 
des Weihrauchs genannt. Dort sahen wir dafür das Thymiaterion angebracht, hier 
fehlt jede Anregung des Verses im Bilde. Weniger fällt ins Gewicht, wenn beim 
Juli Vers 2: 

Crines cui rutilos spicea serta ligat 

von einem Ährenkränze im Haare der Gestalt die Rede ist, den das Wiener Bild 
garnicht zeigt. Kr könnte immerhin von einem der Copistcn des Calendcrs über- 
sehen sein. Dagegen sollte man bei der im übrigen beschreibenden Art des Dichters 
nach dem gleich darauf folgenden Verse: 

Morus sanguincos praebet gravidata raccmos 
wol eher einen Maulbeerbaum selbst, wie ihn z. B. das Mosaik aus Karthago zeigt, 
erwarten, als einen Korb mit Maulbeeren. Vollends unbegreiflich bleibt es, wie unser 
Septemberbild den Anlaß zu den beiden Versen: 

Turgentes acinos, varias et praesecat uvas, 

September, sub quo mitia poma iacent 
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g gegeben haben sollte. Deich mag liier manches auf Rechnung des Copisten zu 
setzen sein. Am auffälligsten aber ist wo| r wie der Dichter unserem October- 
bilde gegenüber zu dem direct auf eine Darstellung Bezug nehmenden: vino 
7V7 s calet CCCt nat'O gekommen sein sollte, wo sich doch von einem Weinknige 
durchaus keine Spur zeigt. kindlich suchen wir vergebens nach einem Gegen- 
stände in dem Bilde des Decembcr, der die Anregung zu den beiden ersten 
Verszeilen: 

Annua sulcntae concctens sein i na terrae 

Pascit liiems: pluvin de Jove cuncta madeiit 

gewesen sein konnte, was um so sonderbarer ist, als doch in dem Bilde aufser dem 
Bezüge auf das Fest der Saturnalien auch derjenige auf die KinschafTung «les 
Winter Vorräte vorliegt, den der beschreibende Dichter übergangen hat. 

Kr in nem wir uns nun angesichts all dieser Widersprüche, auf die mich zum 
Teil Herr Dr. Koepp aufmerksam gemacht hat, noch dessen , was Baehrcns ganz 
unabhängig von der Vergleichung mit dem Bildercydus geurteilt hat (vgl. oben 
S. 49), so werden wir um so sicherer schlicfsen, dafs nicht unsere Calemlcrbilder 
die Veranlassung zur Kntstchung der Tetrastichen gewesen sein können, sondern 
dafs diese Verse älter sein müssen. l)a sie sich aber unzweifelhaft auf einen Bildcr- 
cyclus beziehen, der durchaus in den Kreis aller übrigen bisher bekannten gehört, 
so entsteht nun die weitere Frage: war der den Tetrastichen zu Grunde liegende 
Cyclus ebenfalls nur eine Variante «les Archctypon oder dieser Urtypus selbst? 

Der den Tctrastichcn zu Grunde liegende Monatscyclus hat zunächst eines 
vor allen übrigen Vertretern derselben Gattung voraus: dafs er eben von Versen be- 
gleitet war, die dem Inhalte «1er einzelnen Bilder entsprachen. Diese Verse erhielten 
sich unverändert, als ihre Vorlage bereits in ihrem ursprünglichen Charakter alterirt 
war. Beweis dafür eben unser Calcndcr. Zweitens läfst sich dieses Vorbild am 
ehesten unter «len erhabnen Cyclen als gemeinsamer Ausgangspunkt denken. Das be- 
weisen die beiden für den Monat Juli angewendeten Typen. Ks scheint als hätte der 
Zeichner unseres Calendcrs seinen Juli nach eigener Idee in flüchtiger Anlehnung an 
das Tetrastichon geschaffen, wenigstens legt diese Annahme ein Vergleich mit der 
durchaus abweichenden Composition in «lern Mosaik aus Karthago (p. 71) nahe, nicht 
minder die anscheinende Anlehnung an einen bekannten Hermestypus, die soweit 
ging, dafs auch «las bezeichnende Attribut des Modells, der Beutel, mit in das Monats- 
bild aufgenommen wurde. Wenn dem aber so ist, dann steht «las Tetrastichon «»der 
seine Vorlage als letzte Ouelle im Hintergründe. Drittens können, wenn wir die 
Typen «les TetrastichonvorbiUIes und diejenigen «les Calendcrs einander gegenüber- 
stellen. auch wieder nur ersterc, nie letztere «lie ursprünglichen sein. Das lehrt z. B. 
ein Blick auf die beulen Monate August und October. Wir haben constatirt einerseits, 
«lafs der Dichter «len Weinkrug im Bilde «les August nicht als Charakteristik«»»! an- 
führte, andererseits in dem Bilde «les October ein Weinkrug, auf den sich der Hin- 
weis: vino vas cnli't cccf novo beziehen könnte, fehlt. Fragen wir nun ohne Rück- 
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sicht auf Bild und Vers, zu welchem Monate der Weinkrug eigentlich passend sei, 
so ersieht sich, dafs er im Bilde des August ganz ungerechtfertigt ist: als alter Wein, 
weil er durchaus nicht zur Kühlung der glühenden Hitze geeignet erscheint, wie 
ja auch das Tetrastichon ausdrücklich (Juellwasser (fontmtos latices) als Krfrischungs- 
mittel preist, als junger Wein, weil die Krnte desselben erst im folgenden Monate 
stattfindet. Dagegen ist ein Hinweis auf den jungen Wein sehr wol angebracht im 
October. Somit trifft in diesem Kalle das Tetrastichon allein das Richtige. Sollte 
nicht auch der Bildercyclus den Weinkrug Ursprung! ich beim October, etwa an 
Stelle ilcs Korbs mit l’ilzen aufgewiesen haben, von wo ihn später einer der Copisten 
aus irgend einem Grunde unpassender Weise in das Augustbild versetzt haben 
würde: Freilich würde die Aufschrift Jahr 6- dazu nicht stimmen, da das Tetra- 
stichon ausdrücklich neuen Wein nennt, der auch allein für den October be- 
zeichnend sein würde. Wollten wir aber die Aufschrift als späteren Zusatz anschcn, 
so würden wir die Basis der Deutung des (iefäfses als Weinkrug verlieren, wenn 
nicht ilie Form desselben allein als bezeichnend erachtet wird. 

Damit ist nun allerdings noch nicht gesagt , dafs dieser letztere Cyclus das 
Arcbetypon des ganzen römischen Kunstkreises war. Dies bestimmt nachzuweisen 
scheint mir mit dem bisher bekannten .Material unmöglich. Doch spricht allerdings 
dafür das Alter der Verse einerseits, wofür ich das Zeugnifs von Bachrcns anrufe 
und das Alter der auf bestimmte Culte Bezug nehmenden Typen andererseits, worauf 
ich zusammenfassend im letzten Abschnitte zu sprechen kommen werde. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes will ich nun noch diejenigen Ergebnisse zusam- 
menfassen, welche geeignet sind der vergleichenden Kunstforschung einige nicht un- 
interessante Winke zu geben. Wir haben den römischen Cyclus mit dem späteren 
byzantinischen und dem italischen verglichen. Wie ich es bereits in dem Spezial- 
Aufsatze über die byzantinischen Monatscyclen fiir diese getan habe, so will ich auch 
hier versuchen eine Tabelle derjenigen Schlagworte zusammenzustellen, mit denen 
sich die Monatstypen der drei Kunstkreise kurz bezeichnen lassen. Wir werden 
auf diese Art am besten den in erster ljnie mafsgebenden Vergleich nach dem 
allgemeinen Inhalte der einzelnen Cyclen, d. h. nach ihren Schlagworten, anstellen 
können. 



Schlagworte der Monatscyclen. 





römisch 


byzantinisch 


italisch 


Januar 


I „arcn-Opfcr 


Hasenjagd, Schweineschlachten Janus, Kälte, Schntaus 


Februar 


februu 


Kälte 


Kaumkult, Fischfang 


März 


Frühling 


Krieg 


Baumkult, Wehle 


April 


Venusfest 


Weide 


Blumen 


Mai 


Blumen 


Blumen 


Ritterfahrt 
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römisch 


byzantinisch 


italisch 


Juni i 


Juli 1 


Krntc 


der 


Saaten. 


August 


1 Ützc 


1 iitr.e 


Krntu 


September 


Krille 


des 


Weines. 


October 


1 lasenjagd, Vogel fang 


Vogelfang 


Wein. Acker 


November 


Isiaca 


Pflügen, Säen 


Acker etc. 


1 Jeccmbcr 


Saturnalia 


Säen, Hasenjagd 


Schweineschlachten 



Der römische Kunstkreis zeigt ein auffallend starkes Hervortreten der Feste. 
Das kann uns nicht wundem, wenn wir auf ältere Calender, wie den athenischen 
Fest-Calcnder der Panagia Gorgopiko, zurückblicken. Um so seltsamer ist es daher, 
dafs sich in den ausgesprochen christlichen Cyclcn, und das sind sowol der byzan- 
tinische wie der italische, keine Spur einer Bezugnahme auf die Feste der Kirche 
findet. Die Erklärung liegt wol darin, dafs sich der christliche Monatscyclus 
unabhängig vom späteren christlichen Calender, dem Martyrologium, entwickelt hat. 

Wahrscheinlich war auch der älteste römische Calender, resp. der Cyclus seiner 
Illustrationen, wie der uns vorliegende griechische, ein reiner Festcalcnder. Mit dem 
Schwinden des Gdttcrglaubens schwanden aus dem Calender auch allmählich die 
ihm entsprungenen Typen und machten solchen Platz, welche » 1 er immer engere 
Anschiufs an «las Naturleben, wie es wirklich ist, mit sich brachte. In der Kaiser- 
zeit waren, wie wir sahen, diese neuen Typen gegenüber den auf die Feste bezüg- 
lichen bereits in der Überzahl. Unser Calender vom Jahre 354 ist bereits ein christ- 
licher, wie ein Blick auf »las Titelblatt beweisen wir«!. F.s ist natürlich, dafs sich 
derselbe mit der Zeit dahin ändern mufste, dafs die fünf noch bildlich angedeuteten, 
heidnischen Feste verschwinden und Typen Platz machen mufsten, die vom 
Christcntumc neu geschaffen wurden. 

Man sollte nun erwarten, dafs die Kirche den heidnischen Festen christliche 
gegenüberstellte. Im Gottesdienste scheint das tatsächlich der Fall. Auf den 6. Januar 
wurde das Fest der Epiphanie verlegt, an Stelle der Fcbrua traten die Fasten, dem 
Venusfeste im April entspricht das Osterfest, den Isiaca im November wurde der Ad- 
vent, «lern fröhlichen Saturnalien im December endlich das heitere Weihnachtsfest 
entgegengesetzt, ln den bildlichen Darstellungen aber zeigt sich, wie wir gesehen 
haben, auch nicht die Spur einer Anspielung auf die christlichen Hauptfeste. Anders 
in der Literatur. Als Karl der Grofse daran ging den Monaten deutsche Namen zu 
geben, nannte er den April Oster-, den December Heiligenmonat, während er alle 
übrigen nach den Jahreszeiten und dem Wechsel in der Vieh- und Ackerwirtschaft, 
wie Winter-, Lenz-, Heu-, Weidemonat u. s. f. bezcichnctc. Ähnlich stellt sich 
Theodoros Prodromos, ein constantinopolitanischcr Mbnch des 12. Jahrhunderts, der 
in seinen in meinem mehrgenannten Kinzclaufsatze näher besprochenen Versen 
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ebenfalls im April das Oster-, im Dcccmber das Weihnachtsfest erwähnt. Beachtens- 
wert ist, dafs Ostern bcidcmalc, ich weife nicht ob zufällig, in den April gesetzt 
sind. Der Anonymus des Fulvius Ursinus, ein noch späterer Byzantiner, gedenkt 
im November des Adventes, wenn meine Deutung des Verses richtig ist. 

Im Übrigen aber geht die Poesie durchaus Hand in Hand mit der Kunst, 
ja für Byzanz habe ich sogar nachweisen können, dafs die Monatsverse nichts an- 
deres sind, als die poetische Umbildung der hergebrachten bildlichen Typen. 

Hergebracht: wo aber haben der byzantinische und der italische Monats- 
cyclus ihren Ursprung? Könnten nicht beide Typencyclcn die Weiterentwicklung der 
Bilderreihe unseres ältesten christlichen Calenders darstellen? Oder herrscht sonst 
eine Beziehung zwischen ihnen: Kbcn zur Beantwortung dieser Fragen habe ich die 
obige Tabelle zusammen gestellt. Und da ergeben sich denn Resultate vom höchsten 
Interesse. 

Natürlich müssen, wenn wir auf die erste dieser Fragen eingehen, vor allem 
die besprochenen fünf Monate, welche auf heidnische Feste Bezug nehmen, ge- 
strichen werden, also Januar, Februar, April, November und December. Dann 
fallen diejenigen Monate weg, in denen die Jahreszeit von vornherein durchweg die 
gleichen Beschäftigungen mit sich bringt, also Juni und Juli als Zeit der Saatenernte, 
der September als die der Weinernte. Ks bleiben somit übrig März, Mai, August 
und October. Das Schlagwort Frühling des römischen Cyclus im Marz läfst sich 
zwar bis zu einem gewissen Grade als die Zusammenfassung der beiden italischen, 
ßaumcultur und Auszug des Viehes, ansehen; doch wird ein Blick auf die Typen 
der beiden Kunstkreise zeigen, dafs sie tatsächlich nichts mit einander gemein haben. 
Die byzantinische Kunst aber geht in diesem Falle ganz ihre eigenen Wege, indem 
sie ein Nominalbild, den März als Krieger, schafft, überraschend ist daher umso- 
mehr, dafs die altchristliche, resp. römische und die byzantinische Kunst in den drei 
übrigen Monaten die gleichen Schlagworte haben: für »len Mai: Blumen, für den 
August: Hitze, für den üctobcr: Vogelfang. Die italische Kunst weicht vollständig 
ab, hat weder mit der altchristlichen noch mit der byzantinischen etwas gemein. 

Das wird bestätigt durch einen Blick auf die Typen. Die altchristliche 
Kunst umgibt den Jüngling des März mit allen Anzeichen des Frühlings: das 
springende Bücklein, die geschwätzige Schwalbe, der Milcheimer und das spries- 
sende Grün bezeichnen ihn. Die beiden italischen Typen haben nichts davon: 
einmal schneidet er die Bäume, das andere Mal stöfst er ins Horn. Wie weit die 
Übereinstimmung gehen miifstc, damit der Schlufe auf Kntlchnung und Weiter- 
bildung nahe läge, zeigen uns die Typen der drei übrigen Monate. Der Mai mit 
dem Schlagworte Blumen wird von der römischen Kunst dargestellt als ein Mann 
in langem Chiton an einer Blume riechend, die er in der Rechten halt. Die byzan- 
tinische Kunst bildet den gleichen Typus, indem sie an dem Chiton festhält, ja die 
Octatcuch- Gruppe zeigt den Mann sogar mit der zur Nase erhobenen Rechten. 
Die italische Kunst kennt das Stichwort Blumen ebenfalls, aber für den April; 
der Typus dafür stellt einen bisweilen gekrönten Mann vor, der in jeder der 
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seitwärts ausgcstrccktcn Hände einen Blumenzweig hält. — Das Scilla j* wort Hitze«* 
kennt nur der römische und byzantinische Cyclus, beide für den Monat August. 
Beide auch unter demselben Typus: ein Mann, der sich entkleidet hat, aus einem 
Gefäfse trinkt und den kühlenden Fächer bei sich hat. — In gleicher Weise kommt 
auch das Schlagwort Vogelfang nur der römischen und byzantinischen Kunst für 
den öctober zu, während es der italischen ganz fehlt. Der Typus des römischen 
Kreises zeigt einen Mann, der zur Hasen- und Vogeljagd in Bezug gesetzt ist. 
Hinter ihm hängen alle Gerate, die zu letzterer dienen: Leimruten, darauf der Jagd- 
falke, ein Netz und ein Käfig. Die byzantinische Kunst zeigt uns den Vogelsteller 
mit dem Falken auf der einen lland, in seiner andern einen Stab haltend, an dem 
die mit der Lockspeise gefangenen Vögel hängen. — Man wird in keinem der drei 
Fälle vollständige Congrucnz, dafür aber eine Ähnlichkeit der Typen finden, die neben 
der absoluten Übereinstimmung der Schlagworte als der unumstöfslichc Beweis 
dafür dienen nuifs, dafs der byzantinische Cyclus in den Monaten Mai, August und 
Octohcr durchaus an «len altrömischcn, resp. den ältesten christlichen anschliefst. 

Der byzantinische Cyclus als«) hangt mit dem römisch-christlichen zusammen. 
Das ist ganz natürlich und kommt uns nur deswegen unerwartet, weil diese Suc- 
cession sonst nicht stattfindet. Vielmehr iäfst sich für fiust alle religiösen Typen 
erweisen, «lafs die byzantinische Kunst sie neu geschaffen hat. Hier nun, und das 
ist ein ganz einziger Fall, haben wir einen profanen Bildcrcyclus vor uns. Der 
römische Staatscalcnder war dem Wesen nach auch der byzantinische, er wurde 
von Constantinopel übernommen. Das Wesen «ler christlichen Religion aber in 
Constantinopcl ist ein anderes, als das der alten römischen: der letzteren ist einfache 
Symbolik, «ler ersteren sophistische Spcculatiun eigen. Dieser Grundunterschied 
kommt vielleicht am drastischsten in der bildenden Kunst zum Ausdruck. 

Bei der Richtung auf das I.ändliche, welche der Monatscyclus schon in 
Rom genommen hatte, i>t cs natürlich, «lafs diese Typen auch dann nicht in andere 
Bahnen geleitet wurden, als an Stelle «les alten Calcndcrs «las Verzeichnis «ler Ge- 
dächtnistage «ler Märtyrer, das Martyrologium, trat. Seine Illustration collidirtc nicht 
mit dem alten Monatscyclus, tlcnn wahren«! dessen Typen dem ganzen Monat einen 
Stempel aufdrücken sollten, ergingen sich die Menologicn und Martyrologien «larin 
zu je«lem einzelnen Tage mit unerschöpflichem Gleichmut neue scheufsliche Mord- 
scenen zu bilden Die Typen des Monatscyclus entwickelten sich ungestört weiter. 
Wir kennen «lic einzelnen Phasen dieses Proccsscs nicht. Der byzantinische Cyclus 
ist uns nur in der Gestalt, die er seitdem 1 1. Jalirh. hatte, bekannt. Seit 354 waren 
s«>mit etwa 700 Jahre vergangen. Kann cs uns da Wunder nehmen, wenn an Stelle 
«les Frühlingsbildcs des März in diesem langen Zeiträume «ler Mars -Krieger ge- 
treten ist? Es ist uns jedoch gegönnt wenigstens die Weiterentwicklung verfolgen, 
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«len Kintritt eines neuen Typus, den des Schweineschi achtens, mit dem n. Jahrh. 
ungefähr beobachten zu können. Woher dieser genommen wurde, ist jetzt nicht mehr 
schwer zu erweisen: aus dem Occident, wie wir mit einem Klick auf den italischen 
Cyclus, wo das Schweineschlachten fiir den Dccembcr stereotyp ist, sehen können. 

Das entgegengesetzte Schauspiel der byzantinischen Knt Wicklung, bietet «lie 
italische. Sie hat mit der römischen durchaus nichts gemein. Und mit der byzan- 
tinischen? Kin vergleichender Klick auf die Tabelle sagt uns: der italische Cyclus 
ist vollständig unabhängig, nicht nur von dem römischen, auch von dem byzanti- 
nischen; er ist eine selbständige Schöpfung. Vom Janus, vom Schmausen, von 
Kaumkultur und Fischfang, von Ritterfahrt und Schweineschlachten weifs weder Rom, 
noch das Constantinopcl bis um das Jahr 1 100 etwas. Dagegen erzählen uns davon 
die deutschen und französischen Monatscyclen. Und sonderbar: man sehe S. 52 f. die 
chronologische Zusammenstellung « 1 er italischen Monumente: Pavia, Aosta, Piaccnza, 
Verona , Cremona und « 1 er Dogenpalast stehen an der Spitze: das ist Oberitalien, 
die Lombardei. Dort zuerst begegnen wir im 11. und r 2. Jahrh. Monatscyclen. 
Krst später finden wir sic nach dem Süden fortschreitend in Toscana. Der Ikono* 
graph macht im Allgemeinen die Keobachtung, dafs Italien unter dem Einflüsse 
der byzantinischen Typik steht. Nur die Lombardei bihlet vereinzelt, wie z. K. im 
Typus der Taufe Christi, eine Ausnahme. Unteritalien, das Kxarchat und Venedig 
sind fast rein byzantinisch. Mittelitalien schwankt; bis jetzt sahen wir es, sobald 
die Aufserung aller localen Kunstübung fehlte, «lern byzantinischen Einflüsse anheim- 
fallen. Das geschieht immer in religiösen Gegenständen. Der Monatscyclus aber 
ist ein profaner und ich kenne in Italien nur eine Monatsreihe, die byzantinisch ist, 
die an S. Marco von Venedig. Sonst sind alle Monatscyclen lombardisch. Da nun 
überdies Oberitalien auch chronologisch voransteht, der Süden folgt, so ist der 
Schlufs, dafs Italien in diesem Kalle dem lombardischen Einflüsse, statt dem by- 
zantinischen gefolgt sei, natürlich. Es wird nur noch zu untersuchen sein, ob « 1 er 
lombardische Cyclus autochthon oder ein nordischer Sprofs ist, und ob die Cyclen 
in Unterhalten von Oberitalien oder von «len Normannen abhängen. 

Die obige Untersuchung hat zu dem Ergebnisse geführt, «tafs wir im Süden 
drei Monatscyclen zu unterscheiden haben, von denen «Icr eine aus einem zweiten 
herauswächst, « 1 er dritte von beiden unabhängig ist. Die Mosaiken in Sur zeigen 
weder mit «lern römischen, noch mit dem byzantinischen, noch endlich mit dem 
lombardischen Kreise einen Zusammenhang. Sie gehören einem Culturkreise an, der 
von « 1 er altchristlichen Kunst des Occidents unabhängig ist: dem syrischen. In der 
Kunst zeigt sich dieser das eine Mal (Bibel desRabula) schlicht nach den evangelischen 
Erzählungen componirend, in unserem Falle aber, wo ein solcher Anhaltspunkt 
fehlt, von einer wenig günstigen Seite. Die Mosaiken sind leblos, ohne Inhalt. 
Man könnte die Monatsnamen bis auf einige wenige Ausnahmen vertauschen: «lie 
Bilder würden ebenso recht unil schlecht zu ihnen passen. Das ist ungefähr die 
Art eine gröfsere Reihe gleichartiger Glieder darzustellen , wie man sich etwa in 
der ältesten griechischen Kunst «lie Bildung der neun Musen zu «lenken hat; der 
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beigefügte Name allein charaktcrisirt, genau so wie in der Verfallzeit bei den Figuren 
der Städte und Provinzen in der Xvlitia dignitatum. 

Im Lateinischen ist die Literatur der Monatsverse im Mittelalter nicht so 
eng mit » 1 er Kunst verknüpft, wie im Griechischen. Die Verse haben hier zumeist 
astronomische oder astrologische Bedeutung, ohne irgendwie auf eine bildliche Dar- 
stellung anzuspielen Die von Janilschek erwähnten Monatsregeln der Schule 
von Salerno"' sind, ebenso wie die den Cyclus des Thcodoros l’rodrontos beglei- 
tenden, rein hygienischen Inhaltes. Als Yincentius von Beauvais allgemein bekannt 
wurde, standen gewifs auch bereits im Norden die Typen des Monatscyclus fest. 
In jedem Falle »lürfte gerade in dieser Richtung »lie Autorität »les Vincentius nicht 
anzurufen sein, da er wol alle antiken Schriftsteller auszieht, aber zu keiner be- 
stimmten Zuteilung der Monatsbeschäftigungen durchdringt"'. Beachtung verdient 
dagegen ein Monatsspruch, » 1 er, im Norden sehr häufig wiederkehrend, die Schlag- 
worte eines Monatscyclus gibt unil lautet: 

Foto, ligna cremo, de vite superflua »lento, 

Do gramen gratum, mihi flos servit, mihi pratum, 

Foenum declino, messes meto, vina propino, 

Semen humi jacto, pasco sucs, imntolo porcos. 



DIE BEIDEN FÜRSTEN. 

So nennt I’eiresc zwei Gestalten, welche, wie er an Alcandcr schreibt 
( r 2, 38), das Ende des ganzen Werkes bilden und unmittelbar hinter dem Calemlarium 
auf zwei Seiten folgen, die sich, wenn man den Band öffnet, gegenüberstehen. Un»l 
<la er später (13, 1 u. 3) hinzufügt: der erste sitzt, der andere stellt, so ist die Anord- 
nung und Reihenfolge beider genau bestimmt. Diese Fürstenbilder sind uns in der 
Barberina (Ms. fol. 13 und 14) erhalten: Tafel XXXIV und XXXV. — Auch sie sind 
in jener charakteristischen Umrahmung angebracht, die wir von den ,V«r ta/es Cue- 
sarum an bei allen Blättern beobachteten. Hatte schon bei dem bürgerlichen 
Calender constatirt werden können, dafs das architectonische Schema dieser Rah- 
men gegenüber demjenigen » 1 er Salates Caesar nm und der Planeten einfacher und 
wenigstens constructiv »lenkbar erscheine, so hat es sich hier ilurcli den Wegfall der 
über den Giebclseitcn aufsteigenden Lünetten noch mehr vereinfacht uml auf diese 
Weise ganz »len Aufbau einer antiken Tcmpelfagadc bekommen, wie w ir ihm so häufig 
auf den Consulardiptychen begegnen"". Das Ornament allerdings ist reicher als 
auf den Diptychen, »loch das bringt schon die Verschiedenheit der Technik mit 
sich. Den suggestks schmückt »ler Mäander. Die sorgfältiger ausgeführten Pilaster 
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Ml ) l'uldifiit in der (lautU mtMtaU 1860 \>. 551 IT. 



SfYcultvtt ilfftirinult VI cnj». XI. VI II ff. 
n *)So 1 it. gleich auf den frühest datirten, dem 
de* I'rrdtu« v. 40(1 , tles Felix von 428 u. s. f. 
Vjjl. W. Meyer Zwei Klfcnbcin - 1 >iptychvn der 
k. StantnSnld. ru München. Katalog No. l und 2. 
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sind bedeckt mit demselben Qbcrcinandergcstcllten Dreiblatt, wie wir es beim Mo- 
nate November an derselben Stelle gesehen haben. Die Architrave, wahrscheinlich 
auch für bezeichnende Inschriften bestimmt, sind leider leer geblieben. Im Giebel 
sehen wir, wie bei den Monatsbildern, die Muschel, darüber einen Streifen nach oben 
hin umgelegter Kreisblätter, einen zweiten mit dem Flcchtornamcnt und diu Seiten 
herablaufend das Wellenornament. Den First und die Kndcn des Giebels zieren 
ausgebauchte Akantluisblätter, die auf dem Bilde rechts zum Teil vergessen sind. — 
Aufser der Analogie im Grundschema des architectonischen Gerüstes haben diese 
beiden Tafeln aber noch mehr mit den Diptychen gemein. Wie wir bisweilen auf 
letzteren neben dem Giebel zwei Scheiben mit den Brustbildern der Kaiser finden, so 
haben wir solche Scheiben hier, nur ausgefüllt von einem System von Radien, die 
sich von sphärischen Kreissegmenten nach einem Kreise in der Mitte ziehen. 

Das innere Feld wird als Innenraum gekennzeichnet durch auf beiden 
Seiten vom Architrave herabfaliende, mittelst bauschiger Knoten zurückgezogene Vor- 
hänge, eine Charakterisirung des Locals, wie sie uns wiederum auf Diptychen nicht 
fremd ist"'. In diesem Gemache mm sehen wir auf der linken Biattseite eine Ge- 
stalt im Triumphalgcwande thronend. Die unterste Tunica, welche bis über die 
Wade herabfällt, hat lange, enge Ärmel, die an der Hand streifenartig verziert 
sind. Darüber liegt eine zweite, welche den Körper in weichen Falten umschliefst 
und am unteren Ende, wie man am linken Knie sehen kann, mit einem breiten 
edclstcingcschnüicktcn Saume besetzt ist. Um diese beiden Untergewänder erst 
schlingt sich die Trabea. Man sieht den Umwurf unter dem rechten Arme hervor- 
kommen, dann sich verbreiternd nach der linken Schulter und über diese weg um 
den I lals nach der rechten Schulter ziehen, wo jedoch nur ein geschmückter Zipfel 
aufliegt. Dann fällt sie von beiden Schultern im Kücken herab, legt sich um «len 
l.eib und ist vorn aufgerafft und über den linken Arm geworfen. Aufser diesem 
Umwurf sieht man aber noch einen breiten Streifen, welcher die Brust und «len 
l.eib herabläuft. Beide Teile sind reich mit Edelsteinen besetzt, die in ovale oder 
viereckige in Gold gestickte Felder gefafst sind. Im Haare trägt der Triumphator 
ein Diadem von romboedrischen and elliptischen Edelsteinen. Dieses und der das 
Haupt umschücfsende Nimbus kennzeichnen ihn als Kaiser. Die FUfse sind mit 
Schuhen bedeckt, welche durch einfach sich kreuzende Riemen befestigt werden. 
Sie ruhen auf einer Basis, die an der VordersciLc mit einem Streifen von abwechseln- 
den Kreisen un«l Romben geschmückt ist, einem Ornament, «las wir immer wieder 
in der Klfenbeinsculptur, wie auf Diptychen und an «1er Maximians-Cathedra finden. — 
In dieser Weise sitzt die Gestalt auf einer unklar zur Darstellung gebrachten seiht 
ilirll/is. streut aus der geöffneten Rechten zum Zeichen ihrer Freigebigkeit Goldstücke 
auf den Boden und hält in der Linken den Sei/'io, der nach l’eiresc mit einer 
Büste, die Ilelm und Schi!«! hat, gekrönt ist. Es ist dieselbe Form des Sccpters, 
wie sie auf einem Sarkophagrelief im Campo Santo zu Pisa und auf dem Relief 

,,r ) So auf «lern des Felix (M. 2^ und dem des I'rol>i,;nu> (M. 44). 
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einer Basis in Villa Doria- Pamfili in der Hand des Kaisers und, wie U. Kochler 
dazu bemerkt bat, in der Hand des Magistrats auf dem Diptychon «ler Lampadicr"* 
erscheint. 

Die zweite Gestalt auf «ler Blattseite gegenüber, welche ebenfalls das Trium- 
p Italic wand trägt, ist stehend «largcstellt. Sie hat genau dieselben Kleidungsstücke, 
wie die thronende Gestalt drüben. Doch lassen sich die einzelnen Teile besser ver- 
folgen. Die untere enge Ärmeltunica zeigt deutlich die beiden seitlichen Purpur- 
Streifen. Die obere, weitere Tunica ist mit eingestickten Figuren geschmückt. Wir 
sehen am linken Arm eine Büste mit Nimbus, am unteren, unter «1er Trabea hervor- 
kommenden Kndc eine Kllipse mit undeutlicher Innenfigur. Um die Hüften zieht 
sich jener Zinnenstreifen, «len wir schon beim Sol als Muster verwandt sahen 
und der auch die beiden Vorhänge unserer Bilder schmückt. Der Umwurf der Tra- 
bea schlingt sich in genau derselben Weise wie drüben um «len Körper, nur ist sein 
Ornament ein amleres, indem in grofsen Ellipsen un«l Vierecken figürlicher Schmuck 
angebracht ist: auf dem quer über die Brust laufenden Teile ein Drache und eine 
nackte Gestalt mit Speer und Schild, auf «lern I.eibe eine Büste, eine nackte weib- 
liche Gestalt mit Flügeln u. s. w. Den Rand ziert ein Rankenornament. Auch der 
zweite Teil der Trabea, «ler breite Streifen, den wir hier deutlich am Halse ansetzen 
und «lie Brust herablaufen sehen, hat solchen figürlichen Schmuck, wie wir auf «ler 
Brust an «lern nackten Krieger mit Helm, Schild untl Lanze sehen können. Das 
Diadem fehlt, doch ist der Nimbus vorhanden. In der ausgestreckten Rechten 
hält die Gestalt die auf einem Täfelchen aufstchende Nike, welche sich mit dem 
Palmcnzweig in der Linken nach links hinwendet und in der Rechten die Corona 
erhebt. Der linke, nur wenig aus «ler Trabea hervortretendc Arm «les Triumphators hält 
ein Scepter mit einer Krönung wie «lie auf «ler andern Seite. Die Schuhe sin«! 
ebenfalls durch sich kreuzende Riemen befestigt, doch zieht sich um ihren «»bereu 
Rand ein Wulst mit flatternden Bändern. Links zu Füfsen liegt, wie in «len Bildern 
«ler Roma und Constantinopolis und sehr häufig auf Diptychen, ein goldstrotzender, 
geschlossener Sack. Die Beigabe dieses Attributes erklärt sich aus einer byzanti- 
nischen Sitte, fiir «lie wir z. B. in «lern Cereitmnialbuclie «les Constantin Porphyro- 
genitus passende Illustrationen finden. Wenn die I lerrscher bei «ler grofsen Pro- 
cession in die Sophienkirche nach «ler Comniunion im Mctatorium gefriihstückt 
hatten und sich nach dem heiligen Brunnen begaben, so nahm «ler Kaiser unter- 
wegs Tot /yjii JtaÄavT'*, «lie saccos largitionates entgegen und verteilte sie unter «lie 
Betliirftigcn u * Auf Ähnliches spielt wol auch «ler thronende Kaiser auf «ler ge- 
genüberstehenden Seite an. 

Was uns an diesen beklen Gestalten zunächst fesselt, «las ist «lie Trabea. 



*'*) l>Ut*chKv A. B. in < ►heritalien 1, 11.3. Afeu. 
Jett Inst. VI. VII, tav. l.XXVl, 1—3. .tun. 
Jett tust. XXXV 1863 p. aojflT. I>as I Dipty- 
chon bei riori thff. vett dipt. II, tav. 16. 
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VV. Meyer hat (a. a. O. p. 23fr.) zuletzt versucht diese Tracht zu charakterisircn und 
ihre Bestandteile sicher zu stellen. Vor Allem kommt er zu dem Resultate, dafs der 
über die Brust herabfallende Streifen ein vom Umwurfe gesondertes Stück sei. Kr 
nennt beide Teile einfach Umwurf und Streifen, und ist der Ansicht die ganze 
Tracht, der obere 1 . eibrock mit dem Streifen und dem Umwurfe, sei unter der 
Trabea zu verstehen. 

ln demselben Jahre 1876, in welchem Meyer seine Arbeit publicirte, wurden 
beim sog. Tempel der Minerva Medica zwei Gcwandstatuen gefunden, welche jetzt 
unter No. 29 und 30 im Kuppclsaalc des Conscrvatorcn - Palastes stehen. C. I.. 
Visconti, in seiner l’ublication derselben ,a *, glaubt in ihrer Kleidung den fabel- 
haften cinctus Gabinus ^ gefunden zu haben; doch hat er dabei manches übersehen. 
Zunächst, dafs die beiden Statuen aufser dem Umwurfe, der hier ohne Stickerei, also 
einfach purpurfarben zu denken ist, auch noch den charakteristischen Streifen haben. 
Man sieht ihn, selbst in der veröffentlichten Phototypie von der linken Schulter herab* 
laufen und knapp über dem Saume der oberen Tunica aufhören. Noch deutlicher 
aber ist er am Rücken bemerkbar, wo er unter dem nach der rechten Schulter 
herüber gezogenen Umwurfe hervorkommt und ungefähr bis an die Hüften herab- 
hängt. Soweit haben wir deutlich die beiden von Meyer geschiedenen Teile: den 
Umwurf und den Streifen. Dazu das Öbcrgcwand, folglich die Trabea. Visconti 
nun, der den Streifen übersah, behauptet der Überwurf wäre der cinctus Gabinus. 
Und dieser sei wol zu unterscheiden von der Trabea welche, wenn Meyer, wie 
es scheine, richtig gesehen habe, wol än festlichen Tagen einen Teil der Consular* 
Toga bildete, aber dennoch von dieser ganz unabhängig war, indem sie aus einem 
gestickten Purpurstreifen bestand, der, vielleicht auf die Tunica aufgenäht, vom 
hervortretend meist über die linke Schulter ging und über den Rücken lief 1 ", 
nach Art der bischö (liehen stola . Meyer a. a. O. p. 24 sagt gerade das Gegen* 
teil. Aber abgesehen von diesen! Mifs Verständnisse: das Consulargewand ist 
bei Claudian an mehr als zwanzig Stellen die Trabea. ebenso bei Ausonius. Der 
( inet ns Gabinus wird hie und da einmal genannt, läfst sich aber an der einzigen 
Stelle [de Ht cons. ttonor. 3). wo er als Consulargewand gefafst werden könnte, 
mit der Trabea identificiren. Überhaupt scheint dieser cinctus Gabinus , von dem 
Ausonius gar nichts weifs, ein unklares PhantasiegebiUle des Claudian zu sein, 
ankniipfend an die in guter Zeit so benannte Kriegsgürtung der Toga, welche 
Prudentius ,,a an der von Visconti herangezogenen Stelle im Sinne hat. 

Diese beiden capitolinischen Statuen sind die einzigen an denen wir die 
Tracht der Trabea studiren können 1 ”. Zugleich zeigen sie, im Zusammenhänge 



1 *") Hüllt tim' dtlla (0Htm. an ft. mutt, di A‘"wa XI 
(lK8j) p. 17fr. zu Tav. III u. IV. 

’ ; ‘,t />'n//. 21: * t cutis ttndo in ums ftriu ia di /Vr- 

/V/vi rkamata, tttrito /erst tuifa tunixt, tu quelt 
uurndt > fttcri ftr dinanzi , a mir ft gtnfrabntntt 
iuila >fit/iü iinittm e ö i> aaq »ul Jene.* 



I'/rhttf'h. X, 1011 — 1015. 

,2,, Jllcrr de Ki*"i machte mir im letzten Momente 
noch Mitteilung von einer dafür iiitervsauten 
Statuette im ('lunpiüantu der I’etet>*ki reite. Mi 
konnte >ie leider nicht mehr sehen. 
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mit unseren beiden Fürstcnbiltlcm und den Darstellungen auf Diptychen betrachtet, 
eine Art der Trabea, in welcher auf letzteren bisweilen Personen aus der Umgebung 
tles Kaisers oder Consuls auftreten: sie tragen eine vollständig glatte Trabea, ohne 
jeden Zierrat, von der W. Meyer (S. 26) glaubt, dafs sie, einfach purpurfarben, den 
obersten Kangldasscn der Senatoren zugestanden habe. 

Die zweite Art der Trabea mit den in Kreise oder Quadrate eingestickten 
Goldsternen auf purpurnem Grunde ist die eigentliche Consulartracht, wie wir ihr 
auf den Diptychen begegnen. Figürliche Stickereien kommen auf ihr nur zweimal 
vor, auf der des Arcobindus v. J. 506 in Dijon (Meyer No. 10) und der des 
Basilius v. J. 541 in den Uffizien (Meyer No. 32a), in beiden Fällen aber nur auf 
dem Streifen. 

Für eine figürliche Stickerei des Umwurfes dagegen haben wir in unserem 
Fürstenbildc rechts eines der höchst seltenen Beispiele. Auch Ausonius empfing, als er 
Consul wurde, vom Kaiser eine Trabea >/// , wie ihm Gratian dabei schrieb, Jivus 

Constantia* paretis nostcr i nt ex tu s csf . Und von dieser sagt Ausonius gleich darauf : 
•haec plane , hacc cst picht, nt dicitnr, vestis m . Dies ist die trabea picta. Ks fragt 
sich nur, ob derdfrv/x Constantia* auf dem Streifen oder dem Umwurf eingestickt war. 
Jedenfalls bezeichnet der Umwurf, wie ihn unser Bild, indem, wie wir sehen wer- 
den, der Neffe des Kaisers und Cäsar Constantius Gallus dargestellt ist, zeigt, eine 
besondere Auszeichnung, doch bleibt es ungewifs, ob auch sie nur einer eigenen 
Rangklasse zustand. Hin ebenso interessantes Beispiel dieser Stickerei haben wir 
auf dem Diptychon im Domschatze zu Monza'**, in dem man links Galla Pla- 
cidia mit ihrem Sohne Valentinian III , rechts ihren berühmten Feldherrn Aetius ver- 
mutet. Dieser letztere nun ist gekleidet in die kurze Tunica und die Chlamys. 
Beide Gewänder zeigen figürlichen Schmuck. Auf der Tunica sieht man in einem 
mit Giebel gedeckten Intercolumnium stets Galla Placidia, erkenntlich an dem eigen- 
artigen Kopfputze. Darüber in Medaillons das Brustbild Yalentinians III., der allein 
in gleicher Weise auf die ganze Chlamys gestickt ist. Die Art der Umrahmung 
dieser Bildnisse zeigt somit durchaus das Schema unserer Zeichnungen und der Dip- 
tychen. Was den Inhalt der Stickereien anbelangt, so macht sich ein charakteristischer 
Unterschied darin geltend, dafs auf dem Kleide des Casars und kaiserlichen Vetters 
Gallus Figuren, wie es scheint mythologischen Inhaltes, auf dem des Aetius aber die 
Portraits der Herrscher angebracht sind. Dieses zweite Beispiel würde — die Be- 
rechtigung der Deutung vorausgesetzt — die Meinung bestätigen, dafs diese Art des 
Schmuckes eine ganz besondere Auszeichnung war, denn wir erinnern uns, dafs 
Aetius, der Sieger in der catalaunischen Ebene, am Hofe von Ravenna zu solchem 
Ansehen gelangte, dafs Valentinian III., seine Gröfse fürchtend, ihn später mit eigener 
Hand tötete. — Zu bemerken ist an unserer Zeichnung noch, dafs der Streifen nicht 
über die Schulter geht, sondern deutlich unter dem oberen Rande der Tunica be- 
ginnt, also wol hier auf diese genäht ist. Was sonst auflfallt, dafs der Streifen in 

Ati Üratianwu zw/. pro <cns. XXI. in den AnmiUs arth, XXI zu j>. 221 —227. 

l.atiartc /.« ortr imlnttrUh pl. 2, Phot, von Ro«*i, Md.ino No. 107. 



Digilized by Google 




Strxygourcki , Calenderbilder. 95 



den Umwurf cinsctzt und sein unteres Ende mit der oberen Richtung divergirt, mag 
wol durch den mehrmaligen Copirprocefs der Hilder verschuldet scin ,s,i . 

Eine vierte Art der Trabca endlich sehen wir an dem Kaiser links. Sie ist 
in allen Teilen, auf der oberen Tunica, dem Streifen und dem Umwurfe, mit Edel- 
steinen besetzt, die in elliptische oder quadratische Stickereien gefafst sind. Von 
dieser, der trabca gemmata, wie man sie passend nennen kann, glaube ich, dafs sie 
einzig «lern Kaiser zu tragen zustand. Darauf fuhrt mich Claudian. Wenn dieser 
den Schmuck der Trabca eines Consuls bezeichnen will, nennt er sic schwer, strotzend 
von Gold. So wörtlich de taudib. Sfi/ich. II, 340: graves auro trabcas. Dann de 
cons. Stifich. 198: Seit circunt frabeis fuigentibus aureus intres und in Prob, ct Olyhr. 
cons. 177: Lada tu r reveramia parens , ct poitice docto | /am parat aurafas trabcas. 
Aber an der einzigen Stelle, wo er die Trabca eines Kaisers beschreibt, de 17 . cons. 
Honorii 560fr , gebraucht er den Ausdruck trabca gemmata: 

Conspicuas tum florc genas, diademate crincm, 

Membraque gemmato trabeae viridantia cinctu 
Kt fortes humeros, et ccrtatura Lyaco 
Inter Hrythracas surgentia colla smaragdos 
Mirari sine fine nurus. 

Was Claudian hier als besonderen Schmuck des Kaisers lobt, das Diadem 
im Haare und die edelsteinbesetzte Trabca, haben wir auch in unserem Hilde, wel- 
ches zugleich das einzige Beispiel dieser Art ist. (,'ber die Persönlichkeit des 
Kaisers gibt, da ihre Bestimmung eng mit der Datirung des ganzen Calenders, resp. 
seiner Zeichnungen zusammenhängt, erst der folgende Abschnitt Auskunft. 



'*') Franc isque - Michel AV< heri ft ff sur tes cwßti 
I p. 20 21 führt an, »!er Bischof Aslcriu* von 
Anusia itn 1 ‘ontu« (um 400) sage, fromme Mannet 
und Krauen hinten evangelische Geschichten, in 
denen Ghrislus und seine Junger erschienen, in 
ihre Kleider wehen lassen. (Asieriu* ffotuiliu dt 



dhüte et Lazare in dessen Ifamilvie cd. I*h. Kulten 
(Antvcrj*. 1615) p. 4. L'ngcr Bd. 84 j>. 389. J 
Vgl. auch die Ausführungen Reiskc's im Coro« 
mentar *u Constnnltn l'orphyrogcnitus dt rtr. 
tiwliit hy:. Bonn. II p. 221 unter 76 II 1. 
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Die stattliche Reihe von Zeichnungen schliefst sich zusammen zu einem 
einheitlichen Ganzen: einem Volkscaleiulcr, der alle die Bestandteile aufweist, welche 
wir noch heute in dem unsrigen wiederfinden können. Die Widmung an Valentinus, 
wahrscheinlich eine eben in der Mode befindliche Persönlichkeit, welche begrüfst wird 
in der Art wie es schon die griechischen Vasenmaler mit auf ihren 1 Erzeugnissen 

zu tun pflegten' und wie man heute die Helden des Tages auf dem Titelblatte von 
Calendern abzubihlen pflegt. Doch wäre es auch möglich, dafs der (Jätender 
gradezu auf Bestellung des Valentinus gearbeitet wurde. Dann die Vorführung 
des Reiches in seinen Hauptstädten, entsprechend unseren Angaben über Gröfse, 
Einwohnerzahl , Staatswirtschaft, Stand des Heeres etc. Darauf die Acclamation 
der Augusti und die Xata/es C ’aesarum, letztere ungefähr dasselbe enthaltend, was 
uns heute die Tafel mit der Angabe der Geburtstage der Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses gibt. Der astrologische und bürgerliche Calender wird heute 
zusammengezogen, die Monats- und Tages- Kegeln an den Rand des eigentlichen 
Cnlcnders gesetzt. Die beiden l’ürsten am Schlüsse, wie wir sehen werden, die 
Consuln des Jahres: eine Art Rechenschaftsbericht über den politischen Verlauf des 
Jahres, die Vorführung bedeutender Staatsmänner. Diese nahe Beziehung zu den- 
noch heute gebräuchlichen Formen rückt uns die Zeichnungen näher und erhöht 
unser Interesse, welches wir nun der Frage nach dem Ursprünge dieser Bilderreihe 
zuwenden. 

Die Ansichten über die Zeit der Zusammenstellung unseres Caleiulers gehen 
etwas auseinander. 1 ‘eircsc in seinem ersten Briefe an Alcandcr (13, 16 f.) nimmt 
an, dafs die Compilation nach den Yicennalien Constantin’s, das ist nach der Grün- 
dung Constantinopel’s, die erste Composition aber vor dem Tode Gmstuniin's 
d. Gr. vorgenommen worden sein dürfte. Der Calender sei dann später zur Zeit 
der Alleinherrschaft des Constantius in der vorliegenden Form umgearbeitet worden 
und die beiden am Schlüsse dargestellten Fürsten seien Constantius selbst und sein 
Cäsar Constantius Gallus. Dagegen trat Mommscn (Abh. p. 571) auf, als Hauptgrund 
gegen die Annahme der Darstellung des Gallus anführend, dafs nach der Inschrift 
SAFYIS AYGVSTIS FFFIX VALENTIN VS in Verbindung mit zwei Gestalten, welche 
durch den Nimbus als Augusti (denn dem Cäsar habe man den Nimbus auch noch in 
späterer Zeit versagt) gekennzeichnet seien, hier Constantius und Constans dar* 
gestellt sein müfslen mul es sonach wahrscheinlich werde, dafs der Calender 
zwischen 340 und 350 geschrieben wurde mul nach Constans Tode man sich begnügt 

Vergl. Stmlnit'xka im Jalirfiurh des Inst. II, S, 159fr. 
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liättc, dessen Geburtstag ans der Keilte der Festtage zu streichen, ohne sonstige 
Änderungen mit dem Calender vorzunehmen. In der neuerlichen Bearbeitung des 
Calenders im C. /. L. I p. 332(7. läfst Mommscn jedoch den Einwurf fallen und acceptirt 
den Cäsar Gallus. 

Uns intcressirt zunächst die Frage nach der Zeit der Compilation der Zeich- 
nungen. In den Xatales Caesar um fanden wir in der krönenden Lünette einen 
Kaiser dargcstellt. Aus den darunlerstehenden Angaben über die Geburtstage der 
consecrirten Kaiser ergab sich mit Notwendigkeit, dafs dieser Kaiser Constantius II. 
sein müsse. Denn da von den Söhnen Constantius d. Gr. nur dieser Constantius 
und überdies als dominus noster genannt ist, so kann die Tafel nur zur Zeit seiner 
Alleinherrschaft (350 — 61) entstanden sein. 

Am Schlüsse des ganzen Werkes sehen wir weiter zwei Gestalten, beide 
im Triumphalgewande, das Haupt vom Nimbus umschlossen. Der Nimbus war seit 
Constantin d. Gr. für die Kaiser, doch nur für die Augusti allein, wie ich vorerst 
Festhalten will, üblich geworden. Wir hatten somit zwei Augusti vor uns, was dem 
Resultate, das sich aus den Xatales Caesarum ergeben hat, zu widersprechen scheint. 
Ein Blick auf die Zusammenstellung der Zeichnungen läfst nur eine Lösung zu. 

Zur Zeit von Constantius' II Alleinherrschaft waren Cäsaren Constantius 
Gallus (351 — 54) und Julian {355 — öo). der spätere Kaiser. Beide waren überdies 
die letzten Sprossen des kaiserlichen Hauses: die Söhne von Constantin’s des Grofsen 
Bruder Julius Constantius, somit die Vettern des Kaisers Constantius. Dieser aber 
hatte selbst keinen Thronerben, so dafs die beiden Verwandten, insbesondere sobald 
sie zum Range eines Cäsars erhoben worden waren, wol vom Volke als seine 
Nachfolger angesehen worden sein dürften. Wäre es da so ganz unmöglich, dafs 
man, den Augustus und seinen Cäsar neben einander darstellend, auch dem letz- 
teren den Nimbus gab? Wir werden geradezu gezwungen dies anzunehmen. 

Denken wir uns, der Calender wäre 340 — 350 zusammengestellt: am Schlüsse 
sind Constantius und Constans, die beiden Kaiser, abgebildet, in den Xatales Cae- 
sarum erscheint neben dem dn. Constantius auch ein du. Constans. Wie steht es 
dann mit der Krönung dieser Tafel? Ist es denkbar, dafs, wenn beide Kaiser im 
Calender als domini nostri angeführt sind, nur einer allein auch würdig befuniten 
wurde, Uber den Xatales mit Nimbus, Weltkugel und Phönix, von zwei Niken gekrönt 
dargcstellt zu werden? Nun läfst sich ja annehmen, dafs diese bildliche Aus- 
stattung bei der zweiten Rcdaction umgearbeitet worden sei, indem vordem beide 
Kaiser als Krönung des Ganzen erschienen. Man kann dafür sogar zwei Gründe 
anführen. Erstens, dafs sich aus der Verteilung der Xatales in zwei Arkaden die 
Anbringung je eines Bildnisses über jeder Arkade wie von selbst verstehe, zweitens, 
dafs die jetzige Bekrönung doch nur sehr lose mit den Arkaden selbst verbunden 
sei. Aber alles das zugestanden: läfst sich irgend eine Begründung dafür finden, 
dafs der umarbeitende Künstler sich die Mühe gegeben habe hier an Stelle der 
alten Krönung mit zwei Kaisern, eine neue mit nur einem solchen anzubringen, 
während er am Schlüsse beide Kaiser stehen liefs, wo es sich doch um gar 
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nichts weiter handelte, als einfach darum, das Blatt mit dem Bilde des Constans 
zu entfernen? 

Wir nehmen dagegen an, die Zeichnungen seien, wie sie uns jetzt vorliegen, 
erst unter des Constantius Alleinherrschaft zusammengestellt. Die Na/a/es Caesarum 
bedingen das geradezu. Es wird nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, und auch 
Mommsen hat das im C. /. /,. zugegeben, wenn man annimmt, der Künstler habe 
dem Cäsar, den er als einen von zwei einzigen Sprossen des kaiserlichen Ge- 
schlechtes wol mit Sicherheit für den zukünftigen Kaiser halten konnte, ebenfalls 
den Nimbus gegeben. 

Und es findet sich ein Argument, das diese Annahme weiter unterstützt. 
Aus der Berücksichtigung der anderen Bestandteile der chronologischen Sammlung, 
welcher auch unsere Zeichnungen angehören, ergibt sich mit Sicherheit, dafs die 
Mehrzahl derselben in der auf uns gekommenen Redaction im Jahre 354 zusammen- 
gcstellt sind, weshalb man ja ihren Compilator auch den Chronographen vom Jahre 
354 genannt hat. Im Jahre 354 aber waren Constantius und der Casar Constantius 
Gallus Consuln. Der erstere zum siebenten, der zweite seit 352, also zum dritten Male, 
ln unseren beiden Schlufstafeln tragen beide Gestalten das Triumphalkleid des 
Friedens, die Trabca, zugleich die ausgesprochene Amtstracht der Consuln. Ist es 
da nicht naheliegend, besonders wenn wir bedenken, dafs wir es mit dem Calender 
eines bestimmten Jahres zu tun haben, anzunchmcn, dafs die beiden Herrscher, 
Kaiser und kronprinzlichcr Cäsar, hier als Consuln dargestellt sind: in einem Amte 
somit, in dem sie völlig gleichberechtigt nebeneinander standen, wodurch die künst- 
lerische Licenz beiden den Nimbus zu geben, nur noch begreiflicher wird? Ist nicht 
auch charakteristisch dafür, dafs Constantius das eine Mal in den Natales Caesarum 
als Alleinherrscher in der kaiserlichen Chlamys, das andere Mal als Consul in der 
Trabea dargestellt ist? 

Man hat somit die Wahl zwischen einer Grundredaction von 340 — 50, die 
334 umgearbeitet wurde, wobei der Zeichner sich unerklärlicher Weise die Mühe 
genommen hätte die Krönung der Natales Caesarum umzugcstalten, im anderen Falle 
aber, wo es nur nötig gewesen wäre, einfach ein Blatt zu entfernen, den zweiten 
Kaiser stehen gelassen hätte — und einer einzigen Redaction der Zeichnungen vom 
Jahre 354, bei der dem Künstler nur vorzuwerfen wäre, dafs er einem der beiden 
einzigen Sprossen des Herrscherhauses und Cäsar, den er mit dem Augustes 
zusammen als Consul des Jahres 354 darstellte, ebenfalls den Nimbus gab. 

So sind wir auf indircctcm Wege zu einer Entscheidung gekommen, die zu 
einfach ist, als dafs eine weitere Discussion nötig wäre. Wir halten sie namentlich 
Kondakoff gegenüber aufrecht. Bei ihm sind in der russischen Ausgabe die beiden 
Trabcagestalten Constans und Constantius, der gallische Cäsar, und in der französi- 
schen nicht besser ein Constantin II und Constance. Der Calender wäre danach 
340 bis 350 entstanden und 364 (in beiden Ausgaben) für Valentinus copirt worden. 
Dem gegenüber haben wir das Jahr 354 mit Constantius und dem Cäsar Constantius 
Gallus festzuhalten. Dieser letztere aber kann, was auch Mommsen zugesteht, hier 



Digitized by Google 



Str/ygow*ki , Calcndcrbildcr. 



99 



dargestellt sein, obwol er schon im Winter des Jahres 354 seines Amtes entsetzt 
und hingerichtet wurde, denn der Calender entstand jedenfalls vor Beginn die- 
ses Jahres. 

Dies alles zugegeben, erklären sich aber auch manche Kigentiimlichkeitcn 
in der Darstellung der beiden kaiserlichen Consuln. Vor allem scheint cs mir durch- 
aus nicht zufällig, dafs der voranstehende Consul notwendig der Augustus Constantius 
sein mufs; denn er ist vor dem andern durch zwei spccifisch kaiserliche Insignien aus- 
gezeichnet: das Diadem im Haare und wahrscheinlich auch durch die traben gern- 
mata. Überdies ist er thronend dargestcllt. 

Anders der Cäsar Constantius Gallus. Kr steht; sein Haar schmückt kein 
Diadem und die Trabea ist nicht gemmntn. sondern reich mit figürlichem Gold- 
schmuck ausgestattet. Dafs ihm der Künstler eine Nike in die Rechte gegeben 
hat, ist, wie der Nimbus, eine an »len zukünftigen Kaiser gerichtete Schmeichelei, 
die sich bei genauerem Zusehen in ganz bestimmten Grenzen hält. Das zeigt ein 
Vergleich z. B. mit dem Nike tragenden Honorius auf dem Diptychon des l’robus 
vom Jahre 406’. Dort hält nämlich Honorius in der l.inken zunächst die Welt- 
kugel und auf dieser schwebt die Nike dem Kaiser zu, ihm die coro na triumglinlis 
reichend. Hier dagegen steht sie einfach auf einer viereckigen Basis und schwebt 
nicht nach dem Cäsar hin, sondern wendet sich von ihm ab und vielleicht nicht 
ganz zufällig dem links thronenden Augustus zu. 

Unsere Zeichnungen sind also für das Jahr 354 zusammengestellt. Aber 
wir besitzen sie nicht im Originale. Schon unserem Gewährsmanne Fcircsc lagen 
sie in einer Copie lies 9. Jahrh. vor, die allerdings, so sagt er wenigstens von der 
Schrift (8, 13), wahrscheinlich über dem Autograph aus constantinischcr Zeit selbst 
copirt worden sei. Die Capital - Rustica - Inschriften bestätigen dies, sie werden, 
obwol zweimal copirt, mit als Belege lateinischer l’alaeographie herangezogen 
werden können. Die Illustrationen selbst, das sagt uns ein Blick, haben unter 
diesem doppelten Copirprocefse, bei dem der zweite Copist das Original nicht mehr 
kannte, hinsichtlich ihrer stilistischen Kigcnart sehr verloren. Man denke sich nur 
einen Copisten des 9. Jahrh. unsere Bilder abmalend und darauf im 17. Jahrh. den 
Künstler der Barockzeit, der nun im lk-wufstsein seiner glänzenden Kenntnis der 
Antike die Zeichnungen seines mittelalterlichen Vorgängers möglichst im Sinne des 
antiken Originals, natürlich aber nach seiner eigenen Vorstellung desselben, copirt. 
Damit haben wir bei der Kritik der Zeichnungen stark zu rechnen, vor allem aber 
wäre es gerade aus diesem Grunde müfsig, die I’ortraits der beiden kaiserlichen 
Consuln auch iconographisch nachprüfen zu wollen. Im figürlichen Detail, davon 
hat uns die vergleichende Betrachtung der einzelnen Blätter überzeugt, ist die bar- 
berinische Copie wirklich treu copirt, und auch stilistisch hat sie vor denjenigen in 
Brüssel und Wien manches voraus. In jedem Kalle aber werden wir gut tun uns 
l’eiresc's schon einmal angeführte, eigene Worte vor Augen zu halten (20,4): »Die 
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Originale sind nicht viel besser als die an den verstorbenen Aleander gesandten 
Copien. Dennoch ist es wahr, dafs ich stets vorhatte sie, sobald der Com ment ar 
vollendet wäre, genauer auf Kupfer zeichnen zu lassen.« 

Ob das Prototyp vom Jahre 354 farbig ausgefuhrt war? Wir sind nicht 
darüber unterrichtet, in welcher Art «lie Römer ihre Bücherillustrationcn auszuführen 
pflegten- Wenn Plinius XXXV, 2 erzählt, Varro habe ein Werk herausgegeben, 
das mit siebenhundert Portraits berühmter Männer ausgestattet war, so ist damit 
für uns nichts gewonnen, wenn auch z. B. Schnaasc (II S. 409) daraufhin die Ver- 
mutung ausspricht, dafs die Liebhaberei der Bildnisse schon damals vielleicht eine 
dem Kupferstich ähnliche Erfindung hervorgebracht habe. Das Gleiche gilt Martial's 
(XIV, 155} Nachricht gegenüber einer mit dem Portrait des Autors versehenen 
kleinen Pergament- Ausgabe des Vergib Dagegen beweist die Notiz des Galen’, 
dafs sich Maler Augenkrankheiten durch das Malen auf weifsem Pergament zuzögen, 
dafs zum Mindesten Handzeichnungen gemeint sind, die aber ebenso gut in reinem 
Umrifs, wie farbig gedacht werden können. Von entscheidender Bedeutung in dieser 
Frage ist eine Stelle, die auch chronologisch unseren Calenderillustrationen naher 
steht, als die übrigen eben citirtcn. Eusebius*, von der Anbringung der Bilder 
Christi und der beiden Apostclfürstcn in heiligen Schriften berichtend, sagt aus- 
drücklich, sie seien y&«jucr:o>v angefertigt worden. Auf Miniaturen weisen auch 
die hie und da in der Wiener Copie erhaltenen Farbenreste. Endlich: wir haben 
die enge Beziehung zwischen den Monatstetrastichen und den Bildern bei jedem 
einzelnen Blatte auf’s Neue nachwcisen können. Die Verse aber scheinen geradezu 
die Farbe zu verlangen, indem sie von einem dunkelblauen Kleide des Februar, von 
den gebräunten Gliedern des Julius, den blutroten Maulbeeren u. s. w. sprechen. In 
der Copie des 9. Jahrh., welche Peiresc vorlag, waren jedoch die Monatsbilder nur mit 
der Feder allein ausgeführt, wie in erster Linie der nach Aleandcrs Tode an Pozzo 
gerichtete Brief (20, 3) beweist, in dem es heifst: »Die Figuren sind einzig in 
schwarzer Tinte mit der Feder auf Pergament gezeichnet. Dagegen scheint in 
dem Prototyp der Wiener Copie Farbe angewendet gewesen zu sein. 

Sei dem wie immer. Kondakoff hat unseren Calcnder jedenfalls mit Recht 
an die Spitze der Miniaturenhandschriften gestellt. Wenn man bis dahin daran gehen 
wollte eine Geschichte der Miniaturmalerei zu geben, so begann man mit Hand- 
schriften, deren Entstehungszeit zwischen ein bis zwei Jahrhunderten, bisweilen auch 
noch erheblicher schwankt. So ist cs bei den Miniaturen eines Nikamler in Paris, 
die Lcnormant ins 11. Jahrh. setzt, aber für Copien nach Originalen des 3. oder 
4. Jahrh. ausgiebt, so auch bei den Tcrcnz- Handschriften im Vatican, in Paris 
und Oxford, die ebenfalls für Copien classisch- römischer Originale gelten. Und 
diejenigen Handschriften, welche an und für sich Originalschöpfungen sind: die 
ambrosianischc Ilias und der ältere Virgil der Vaticana werden dem 4. oder 5, Jahrh. 
zugcteilt. Unser Calcnder läfst derartige Datirungszweifel nicht zu. Er ist das 

*) Galen cd. Kuchn 1 U. 776 {De usu /*> trf . Bd. III (1871) S. 151. 
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älteste sicher datirtc, wenn auch freilich nicht im Originale erhaltene Document 
der Miniaturmalerei. 

Kin besonderes Interesse gewinnt unser Calcnder noch dadurch, dafs sich 
der Schreiber desselben genannt hat und dafs wir diesen auch sonst kennen. Auf 
den) Titelblatte lasen wir in den dreieckigen Feldern zu Seiten der Inschrifttafel: 
FVRIVS DIONISIVS FILOCALVS T1TVLAVIT. 

Mominsen hat in seinem öfter citirtcn Aufsatze (S. 607) in) Jahre 1S50 
hingewiesen auf eine aus drei Fragmenten bestehende Inschrift, welche, aus 
S. Marlino ai monti stammend, jetzt im Lateran aufbewahrt wird’. Dort 
lesen wir am linken Rande in übereinander stehenden Buchstaben SCRIBSIT 
FVRIVS DIOI . . . und es lag der Schlufs nahe, dafs wir es hier mit demselben 
Furius Dionisius zu tun hätten, der unseren Calcnder titulirte. Derselbe würde 
nach dieser Inschrift dem Steinmetzen die Vorlage der einzugrabenden Schrift- 
ziige geliefert haben, und wäre nach Mommscn (S. 608) »ein berühmter Kalli- 
graph des 4. Jahrh. gewesen, der seinen Handschriften, wie den nach seiner 
Vorzeichnung angefertigten Inschriften seinen Namen beizusetzen nicht versäumte . 

G. H. de Rossi baute auf dieser Basis weiter und- wagte die Vermutung 
auszusprechen, dieser Furius Dionisius Filocalus sei es auch gewesen, der die 
berühmten Inschriften des Papstes Damasus ausgeführt habe. Dieser Papst grub 
die unter üiocletian halb verschütteten Katakomben wieder aus und schmückte die 
Märtyrergräber mit metrischen Inschriften. Von diesen sind Reste auf uns gekommen, 
die alle dieselben schön stilisirten Formen zeigen. F.in guter Teil aber der dama- 
sianischen Inschriften wurde in den folgenden Jahrhunderten, insbesondere zur Zeit 
des Kinfalles der Ostgoten vernichtet und wir haben die Erhaltung des Textes von 
einigen wenigen nur dem Eifer des Papstes Vigilius (ca. 537—555) zu danken, der, 
»weil ihn der Anblick der Verwüstung schmerzte , die Katakomben wieder her- 
stellte und zugleich einige Inschriften des Papstes Damasus nach aufgefundenen 
Bruchstücken erneuern liefs. Eine dieser restituirten Grabschriften hat bekanntlich 
de Rossi in der Grabkammer des heiligen Eusebius in S. Callisto ausgegraben und 
mehr: unter den einzelnen Bruchstücken derselben fanden sich auch solche des 
Originals aus damasianischer Zeit. Was aber für unsere Untersuchung von «1er 
gröfsten Bedeutung ist: am Rande auch dieser Inschrift liest man in übereinander 
stehenden Buchstaben: FVRIVS DIONISIVS FILOCALVS SCRIBSIT DAMASI 
PAPPAE CVLTOR ATQVE AMATOT, wobei die Schreibfehler dem Steinmetzen 
des Papstes Vigilius zur Last fallen mögen“. 

Durch diese Inschrift ist de Rossi 's auf Vergleichung der Schriftzüge beruhende 
Vermutung bestätigt worden: Furius Dionisius Filocalus ist in der Tat der 
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Kalligraph des Papstes Damasus. Wir werden der Ansicht Mommscns beistimmen, 
der ihn die vom I’apste verfafsten Inschriften für den Steinmetzen vorzeichnen läfst, 
nicht der Rollers', welcher ihn direct zmn ausführenden Steinmetzen machen will. 
Zwar ist an den wenigen, auf uns gekommenen Resten" auch die Technik von 
bewunderungswürdiger Feinheit und Roller hebt mit Recht die Genauigkeit des 
Meifselhiebes und den tiefen Schnitt mit scharfen Ecken hervor. Aber das gehört 
wol zum I.obe des ausführenden Handwerkers. Dem Kalligraphen mufs vor Allem 
zugerechnet werden die ebenmäfsige Form der liuchstaben, die eleganten Curven, 
die feine Sonderung der einzelnen Glieder, besonders z. U. beim R, endlich die in 
ihrer Einfachheit ungemein geschmackvolle Ausschmückung durch kleine Bögen, in 
welche die Züge verlaufen. Beistehend gebe ich eine Probe nach Roller 1 , pl. XXXI. 
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Mehr als den Schreiber in demjenigen, der seine Arbeit in den Steinschriften 
mit scribere, im Calender mit titn/are bezeichnet, zu suchen liegt auch bei dem 
Calender kein Grund vor; was uns aber bei diesem doch als das Wichtigste er- 
scheint, ist der bildliche Schmuck und auf diesen wollen wir zum Schlüsse noch 
ein Mal eingehen. 

Wir unterscheiden vier Gruppen von Bildtafeln: 

I. Das Titelblatt. Es ist speciell für den Calender von 354 angefertigt. 
Die schildtragcnden Putten allerdings wurden nachweislich einem damals all- 
gemein verbreiteten Typus nachgebildet. Die Victoria mufs ebenso im Jahre 354 
gezeichnet sein, doch erinnerte ich nicht ohne Absicht an ihre Schwestern vom 
Constantinsbogen. Die Nata/cs Caesarum können wegen des in der l.ünette allein 
erscheinenden Constantius auch nur im Jahre 354 gearbeitet sein. Wie wir den 
Kaiser dort sehen, mit der Weltkugel, auf welcher der Phönix sitzt und mit dem 
Nimbus um das Haupt, finden wir ihn auch auf Münzen wieder. Die Consuln 
am Schlüsse endlich sind sicher auch im Jahre 354 entstanden; an gleichzeitigen 
Vorbildern für sie wird es nicht gefehlt haben, wurde doch mit Diptychen, denen 

1 i .11 74, I. c. II (il. I.XI ihm! I, |»l. XXXI (hier abge- 
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sic nachgcbildct sind, ein solcher Luxus getrieben, dafs ein Gesetz vom Jahre 3S4 
ihren Gebrauch lediglich den Consuln gestattete. 

II. Die Pcrsonificationen der Städte. Sie stehen der ersten Gruppe 
am nächsten ; die Constautinopolis erscheint von zu sehr momentaner Hingebung, als 
dafs in ihr ein Typus cnpirt sein dürfte. Sehen wir aber von ihr ab, so legen die 
übrigen Typen cs nahe, anzunehmen, dafs sie sich an ältere Cyclen anschlicfsen. 

III. Die Planctcnfigurcn lassen sich so genau mit den römischen Typen, 
welche wahrscheinlich schon in rcpublicanischer Zeit, sicher aber seit Beginn des 
Kaiserreiches feststanden, idcntificircn, dafs kein Zweifel daran sein kann, dafs diese 
Typen einfach copirt sind. 

IV. Die Monatsbilder. Dieselben stehen in der innigsten Beziehung zu 
Tetrastichen, welche bisher dem Ausonius zugeschrieben, neuerdings von Bährcns, 
ebenso wie die untergeschriebenen Distichen, wegen der Klcganz und Schönheit 
des Ausdruckes nahe ans augusteische Zeitalter heraufgerückt wurden. Die kri- 
tische Betrachtung tles Bildcrcyclus drängt zu einer ähnlichen Rdckdatirung. Auf 
eine Enstchung weit vor 354 weisen zunächst mit aller Entschiedenheit die fünf 
auf Koste bezüglichen Monatsbilder. Zum Januar ist ganz unzweifelhaft ein Opfer 
dargestellt, obwol diese Culthandlungcn bereits vor dem Jahre 350 von Constantius 
und Constans allgemein verboten und ihre Ausübung kurze Zeit darauf mit Todes- 
strafe bedroht wurde. Der Typus des im Lararium opfernden Vornehmen wird 
wol nicht viel jünger sein, als die Sitte der zahlreichen Vota am Beginne des Jahres 
selbst. Zum Februar ist eine vestalische Jungfrau dargeslellt, wahrscheinlich im Be- 
griffe das Sühnopfer darzubringen, so dafs für dieses Bild dasselbe gilt, wie für den 
Januar. Zum April sehen wir einen vor einem Vcnusbildc Tanzenden, dessen Tracht 
einen spccicll dem Venus-Dienste Zugeteilten vermuten läfst; jedenfalls bezieht sich 
das Bild auf eines der Venusfeste. Die Darstellung des Monates November geht ganz 
auf in der Beziehung auf den Isiscult und das Dece mberbi ld ist uns nur verständ- 
lich mit Hilfe der Verse, wonach ein venia dargestellt ist, der während des Haupt- 
festes in diesem Monate, den Saturnalien, mit seinem Herrn Würfel spielt. Diesen 
fünf Typen gegenüber kann nicht der leiseste Zweifel darüber bestellen, dafs sie 
nicht im Jahre 354, ja nicht einmal im vierten Jahrhundert entstanden sind. Mit 
Ausnahme vielleicht des Novemberbildes können sie ihrem Inhalte nach ebensogut, 
wie cs Bährcns für das Tctrastichon annimmt, dem 1. oder 2. Jahrlt. angehören. 

Ein ähnliches Resultat liefert die vergleichende Zusammenstellung des Tctra- 
stichons mit dem Calcndcr, den Mosaiken von Karthago und demjenigen in Rom. Diese 
unzweideutig zusammenhängenden Cyclen und Typen können nur aufgefafst werden 
als Varianten eines und desselben Archctypons. Damit aber eine solche Variation, 
wie wir sie eingehend bei dem Bilde des März beobachtet haben, möglich 
sei, nrufs für die Schöpfung des Urtypus ein gewisses Alter angenommen werden. 
Alles drängt darauf hin, dieses Archetypen in dem Tctrastichon zu suchen, d. h. an- 
zunehmen, dafs derjenige Bildcrcyclus, nach dem diese Monatsverse einst ge- 
schaffen worden sind, bedeutend älter als alle uns erhaltenen Monumente dieses 
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Kreises gewesen sei und diese letzteren mittelbar auf ihn zurückgehen. In diesem 
Falle würde das Tctrastichon den Anfangspunkt» der Calender den Endpunkt einer 
iconographischen Reihe bilden, in die vermittelnd die Mosaiken von Karthago und 
Rom, sowie alle andern Einzelbezüge, fallen. Der Zeichner des Calenders hielt 
sich an den hergebrachten Typencyclus, doch hat er das Verdienst durch enge 
Anlehnung an das Tctrastichon, dessen Bedeutung er vielleicht gar nicht ahnte, 
zu grdfserer Originalität und Reinheit eines Jahrhunderte hindurch wiederholten 
Schemas durchgedrungen zu sein. Die Achtung vor diesem Zeichner aber steigt, 
wenn wir mit seinen Leistungen die banausischen Mosaiken provinciellen Charakters 
von Karthago vergleichen. 

Filocalus, der Kalligraph des Papstes war Christ. Die Acclamation auf dem 
Titelblattc ist rein christlich: Valentine, florcas in tleo , wie das sonst den christ- 
lichen Inschriften geläufige / r ivas in tleo 9 . Können aber auch die Illustrationen das 
Werk eines Christen sein? wir finden in ihnen keine Spur davon. 

Der Kunstcliaracter ist der des vierten Jahrhunderts: auf der einen Seite 
völliges Aufgehen in der Reproduction traditioneller Typen, auf der anderen Dege- 
neration überall da, wo irgend die Individualität zur Geltung kommen will, da- 
zwischen aufkeimend der Byzantinismus. 

In den Städtefiguren, den Planeten und Monatsbildern fanden wir Repliken 
überlieferter Typen von verschiedenem Alter, doch in unverkennbar künstlerischer 
Wiedergabe. Man betrachte ferner die Monatsbilder. Auf sie bezieht Burckhardt, da 
er nur die Wiener Publication kannte, sein Urteil, es wären darin einzelne wahre 
Genrefiguren mit ihrer barocken Tracht und Umgebung erhalten Die Tracht lag 
nicht in der freien Wahl des Künstlers; sie war ihm durch die bildliche Tradition 
und die von dieser gegebenen Bezüge auf bestimmte Culte, sowie von dem Tctrasti- 
chon vorgeschrieben. Er wufstc aber über diese ihm schematisch überlieferten 
Typen noch einen lebensvollen Hauch zu breiten und einen genrehaften Zug in 
das Ganze zu bringen. Die Bilder des März, August und October sind voller 

Freude an der Natur. Man vergleiche damit nur die Mosaiken von Karthago. 

Ähnlich erscheinen uns die Planeten- und Städtebildcr, besonders die letzteren. 
Trotz der unrichtigen Proportionen des Körpers — der überaus langen Beine, des 
kurzen Brustkastens um! kleinen Kopfes — stofsen sie nicht ab, weil ihre Bewegungen 

durchaus natürlich sind, der Faltenwurf einfach und ungesucht, die Composition 

des Ganzen ansprechend. 

Zugleich aber kommt ein neues Element entschieden zur Geltung: der mit 
der Gründung des neuen Roms in die Cultur eintretende allegorisirende, subjective 



'•') Vgl. Kraus Kcah.-ncycIop.idie. V'. Schultzc Kat 
S. 213. Daru HI 6019, i°: IV 6311: 
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Geist ries Byzantinismus. Er bückt aus dom Kopfe der Gestalten, besonders aus 
den Augen, spricht zu uns durch die in dem Spie! der Putten versteckten An- 
spielungen. Und atmen diesen Geist des Byzantinismus nicht auch in bescheide- 
nerer Form die zwischen die drei Cyclen verbindend eingeschobenen Zeichnungen? 
Die Nike, die Natales Catsarum mit dem Kaiser in der Chlamys, mit dem Heiligen- 
schein, dem Globus und Phönix, vor Allem aber die durchaus im Stile der 
Diptychen gehaltenen Consuln am Schlüsse des Bandes? 

Und zu diesen Elementen der Kunstweisc gesellt sich ein drittes, in der 
Dccoration der einzelnen Tafeln, besonders den Umrahmungen der Bilder, wie sie 
mit den Natatcs Catsarum beginnen. Neben dorn antikisirenden Geiste auf der 
einen Seite und dem in einzelnen Figuren aufkeimenden Byzantinismus auf der 
andern Seite finden wir in den Decorationen Etwas , das dem vierten Jahrhundert 
besonders eigen ist. In ihnen zeigt sich deutlich, dafs das Streben des Künstlers 
durchaus nicht, wie zum gröfeten Teil im Figürlichen, darauf ging in der antiken 
Tradition weiter zu arbeiten. Er will neue Schemata haben; die einfach-würdige 
Gliederung der Tempelfagade genügt ihm nicht mehr. Wie die mit der allmählichen 
Herrschaft des Christentums neu anbrechende Zeit das Innere in Aufregung erhält, 
das Gemüt beunruhigt wird durch das Suchen nach dem Wesen des neuen Gottes 
und noch nichts weifs von jener klaren Ruhe, aus der allein neue, ewig geltende 
Formen entstehen, so tritt dieses unruhige Suchen auch int künstlerischen Schaden 
hervor: planlos türmt der Zeichner hergebrachte und selbst erfundene Constructions- 
glicder; Säulen, Architravc, I.ünclten, Giebel und auf die Kathete gestellte 
Dreiecke übereinander. Was jetzt, wie auf den Texttafeln des bürgerlichen 
Calcnders, als Krönung auftritt, wird an einer anderen Stelle, in den Plancten- 
bilderil als ein friesartiges Zwischenglied verwendet, ob diese Zusammenstellung 
nun constructiv denkbar ist oder nicht. Und das ist nur das architektonische 
Schema. Noch bunter treibt er es in der Ornamentation all dieser Teile. Zunächst 
wird jedes Glied doppelt Umrissen und die so entstehenden Streifen dann mit aller- 
hand Motiven: antiken, christlichen und selbst erfundenen rein überwuchert. Was 
wir von antiken Motiven entdeckten, kommt als I.icblingsornament auch auf Sarko- 
phagen vor. Andere Ornamente sind aus den Malereien der Katakomben bekannt. 
Das meiste: das umgelegte Kreisblatt, der Wechsel geometrischer Elemente, wie 
von Kreis. Ellipse und Rombus, die übereinander gestellten Herzformen n.s. f. sind 
eigene Erfindung. Wo mul bieten sich Analogien für diese zügellos zusammenge- 
stellten Gerüste, diese alles bedeckende, bunte Ornamentik? 

Mehr als in allen übrigen Lcbcnsäufserungen spiegelt sich die Cultur der Völker 
in der Ornamentik wieder. Während Literatur und Kunst ein Erbstück der Gebildeten 
sind, sucht auch der gemeine Mann sein tägliches Leben durch schlichte Ausschmückung 
seiner Umgebung zu verschönen. Wie der Mythus der Literatur vorangeht und diese 
wieder in ihm ausklingt, so bereitet das Ornament die Kunst vor und hält nachträglich 
die Elemente derselben noch fest, wenn die Kunst selbst längst zur Ruine geworden ist. 
So lebt in dem Decorationssystemc unseres Calcnders ilie Kunst der Antike aus. 

,Uhrti. «I. 1 11 st. I. Sujipl. X 
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Im zweiten, dritten und vierten Jahrhunderte begegnen wir Monumenten, 
Welche sich durchaus als die Vorläufer dieses Decorationssystemcs darstellen. 
Gute Beispiele dafür bieten der Tempel am Clitumnus und die Bauten in Syrien 
und Spalato, wenn auch noch mit Mafshalten zunächst im architectonischcn 
Grundschema. Zwar der reinen Tempelfagadc begegnen wir immer seltener. An 
ihre Stelle tritt die Krönung des Intercolumniums mit der Archivolte, die sich 
zu beiden Seiten in Querlage™ fortsetzt, wie in den l’lanetcnbildern. In der 
Zeit nach Constantin finden wir dann öfter zwischen Säule und Archivolte ein- 
geschoben den Architrav wie in der Ausschmückung der Na/atfs Caesarum. Aber 
eine weitere Verwilderung stellen im Caicnder die Umrahmungen der Monatsbilder 
und Fürstenbildnisso dar, und am weitesten gediehen erscheint dieselbe in den 
Dccorationen der l’lanetenfiguren. 

In gleicher Weise schreitet die Entartung des Ornamentes allmählich fort. 
In den Bauten am Clitumnus, in Syrien, Spalato, an den späteren Sarkophagen und 
anderen Schöpfungen spätantiker Sculptur ist dasselbe noch einfacher, etwa in der 
Art der Renaissance ries italienischen Quattrocento gehalten. Mil tlem Durchbruche 
des Christentums aber verliert es im Abendlande den letzten Halt und verfällt in 
tnafs- und principienlose Manirirthcit. Der Caicnder liefert uns dafür ein charakteri- 
stisches Beispiel aus dem vierten Jahrhundert; zwar nicht das letzte, denn wir können 
ihr l'ortvegetiren so lange verfolgen, bis die christliche Kunst in sich gefestigt ein 
neues Kleid anlegt: im Orient das Bilanzen-, im üccident «las Bandornament. 

Das nächstliegende Beispiel bietet uns die syrische Bibel des Kabula vom 
Jahre 5S6. Dort haben wir nicht nur dieselbe Willkür in der Zusammenstel- 
lung ries Dccorationsgerüstes, wir stofsen auch auf eine Ornamentation. die sich von 
der des Calenders nur dadurch unterscheidet, dafs bei Verwendung ähnlicher, beson- 
ders geometrischer Motive deutlich das Bestreben ries Miniators zu Tage tritt, sich 
ja nie zu wiederholen. Diese Consequcnz ntufstc die fortschreitende Zersetzung 
haben, die leichte Miniaturentechnik brachte das mit sich. Dagegen hält sich die 
Klfenbeitlsculptur der Folgezeit naturgemäfs in bestimmten, mafsvolleren Grenzen. 
Denn wenn wir auch auf den Diptychen genau in dem Geiste unserer Calender- 
umrahmungen geschaffene Ornamente finden, so hält die schwierigere Technik 
ihre Mannigfaltigkeit doch in Schranken. — Den letzten mir bekannten Aus- 
läufer dieses Decorationssystems finden wir in der ersten I lälfte des 7. Jahrh. 
in einem lateinischen Fragmente der Canones des Eusebius in Baris ", wo die 
l'lccht-, Schling- und 1 lerzomamente besonders rein zur Geltung kommen, die 
architektonischen Schemata aber sich in der immer wiederkehrenden Umrahmung 
der Canoncstafeln erhalten zeigen. 

") /»VA/. mit. No. 256 \U laue, fands lat. Abg. bei Ba>lnril im i. Ramie. 
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